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Der Führer im Bürgerbräuleller
Merſeburg, Freitag, den 9. November 1934

münchen am Vorabend des 9. Rovember Die Alte Garde verſammelt

Es ehrt die Bewegung und mit ihr die
Nation, daß ſie über dem Kampf des All-
tages diejenigen nicht vergißt, deren Ver-
dienſt um Deutſchland der Führer zuletzt in
die Worte formte: „Und ihr habt doch ge-
ſiegt“, und daß ſie Jahr für Jahr in den
Zeiten des Kampfes wie nach der Macht-
ergreifung ihrer Toten gedenkt, aus deren
Opfer das neue Reich erſtand. Ernſt und
würdig iſt auch in dieſem Jahre der
Schmuck, den die hiſtoriſchen Stätten der
Bewegung als Stätten der Gedenkfeiern er
halten haben. Gibt der Feldherrn-
halle, dem Schauplatz vom 9. November
1923, das Schwarz der Trauer der Bewegung
die Note, ſo iſt der hiſtoriſche Bürger-
bränkeller ſder wieder die altenKämpfer um ihren Führer und Kanzler
ſcharte) gleichſam als Symbol des Sieges auf
die Farben und Zeichen der Bewegung ab-
geſtimmt, die heute Deutſchland iſt.

Um 8.30 Uhr iſt der rieſige Saal bereits
gefüllt. Da ſitzen ſie ohne Unterſchied des
Ranges und der Stellung wieder nebenein-
ander, wie ſie damals im Kampfe nebenein-
ander ſtanden, alle, im einfachen Braunhemd,
ohne Rangabzeichen, ohne Uniform. 20.45
Uhr. Alles erhebt ſich. Unter den Klängen
des Präſentiermarſches der 1. SS.-Standarte
hält die Blutfahne des 9. November
ihren Einzug. 21.30 Uhr. Wieder geht Be-
wegung durch die Maſſen, die mittlerweile
Saal und Galerien füllen. Fanfarenklänge
kündigen die Ankunft des Führers und
Kanzlers an, der, geleitet von ſeinem Stell
vertreter Rudolf Heß, Reichspreſſechef Dr.
Dietrich und Adjutant Brückner, unter den
Klängen des Badenweiler Marſches in den
Saal ſchreitet. Jmmer wieder erneuern ſich
die Heilrufe, die den Führer umjubeln.
Dann betritt Staatsminiſter Adolf Wagner
die Rednertribüne, um dem Führer den Will-
komm zu entbieten.

Adolf Hitler ſpricht
Gauleiter Wagner führt, nachdem er ein

Begrüßungstelegramm Hermann Görings
und Dr. Fricks verleſen hat, u. a. aus: Zum
elften Male jährt ſich der Tag des 8. bis
9. November. Er iſt in dieſem Jahr von
ganz beſonderer Bedeutung, denn er fällt in
das Jahr, in dem unſer Führer das Staats-
vberhaupt des Deutſchen Reiches wurde.
Wenn damals hier in München einige hun-
dert Männer, die hier im Saale ſind, wenn
in ganz Bayern einige tauſend Männer und
im Reich einige zehntauſend Männer bereit
geweſen ſind, für Adolf Hitler und mit ihm
fiir das Dritte Reich zu kämpfen, ſo wiſſen
wir, daß heute jeder anſtändige deutſche
Mann und damit das ganze deutſche Volk
bereit iſt, mit Adolf Hitler für den National-
ſozialismus, für ein einiges heiliges deutſches
Reich zu kämpfen und zu ſterben ſtürmiſcher
Beifall).

Dann nahm der Führer ſelbſt das Wort:
Der Sinn des 8. und 9. November 1933 liegt
für uns in dem, daß damals dieſe Bewegung
ihre innere Härte und Widerſtandsfähigkeit
erwies. Wenn jemals das Schickſal uns
ähnliches aufbürden wird, dann können wir
uns erinnern an den Tag, da wir ſchon
glaubten, die Macht in unſerer Fauſt zu
haben, und wenige Stunden ſpäter in die
Befängniſſe wanderten; wie kam es, daß wir
trotzdem dieſe Kataſtrophe überwunden haben?
Die Bewegung hat damals einen ge-
(chichtlichen Befehl erfüllt und den
Beſſerwiſſern von heute kann man nur eines
ſagen: Jhr alle habt nicht Clauſewitz geleſen
oder, wenn ihr ihn geleſen habt, nicht be-
griffen, ihn anzuwenden auf die Gegenwart.
Clauſewitz ſchreibt, daß ſelbſt nach einem
heroiſchen Zuſammenbruch noch immer ein
Wiederaufſfbau möglich iſt. Nur dieFeiglinge geben ſich ſelbſt auf und das wirkt
und das pflanzt ſich fort wie ein ſchleichender
Gifttropfen. Und da wächſt die Erkenntnis,
daß es immer noch beſſer iſt, wenn notwen
dig, ein Ende mit Schrecken auf ſich zu neh
men, als einen Schrecken ohne Ende zu er-
tragen. Dieſe Erkenntnis hat unſere Bewe
gung im Jahre 1923 gehabt.

Wir mußten uns damals ſchlagen! Denn
was wollte die Nationalſozialiſtiſche Partei.

Sie wollte, daß das Syſtem vom November
1918 wieder geſtürzt und die November-
verbrecher der Strafe zugeführt wurden.
Sie wollte einen neuen Staat der natio-
nalen Ehre aufbauen. Wie wollte ſie das?
Sie wollte es, indem ſie den faulen Er-
ſcheinungen des November 1918 einen neuen
geſunden Staat im Staate entgegenſetzte,
in der Ueberzeugung, daß dieſer eines
Tages die Macht an ſich reißen würde.
Und ſie konnte das nur wollen, wenn ſie
das beſte Menſchenmaterial ſammelte. Dann
aber mußten wir einen Weg harter Aus-
leſe beſchreiten. Man bekommt die beſten
Menſchen nur, wenn man keinen Zweifel
darüber läßt, daß hier gekämpft wird auf
Leben und Tod.
Wir wollten damals keinen Staatsſtreich

machen. Aber einen Entſchluß hatte ich:
wenn die Gegenſeite ſo weit kommt, daß ich
weiß, ſie wird ſchlagen, werde ich vier Tage
vorher losſchlagen. Wenn man mir ſagt:
„Ja, aber die Folgen!“, ſo erwidere ich: „Die
Folgen konnten niemals ſchlimmer ſein, als
wenn man nicht gehandelt hätte.“ Der Führer
erinnerte dann an den Kapp-Putſch and
führte hier aus: „Das hat die bürgerliche
Welt vernichtet, daß ſie nicht den Mut hatte,
einzuſtehen Für ihre Tat, daß ſie nicht den
Mut hatte, vor den Richterſtuhl hinzutreten
und zu ſagen: „Ja, das haben wir gewollt,
wir wollten dieſen Staat ſtürzen und Deutſch-
land freimachen.“ Man kann es mir glauben

ſo fuhr der Führer fort Unſere
Partei hat ſich hier gut gehalten. Nicht nur
die Führer, ſondern auch die Kleinen haben
im Prozeß ſelbſt die nativnalſozialiſtiſche Jdee
und Bewegung gerettet. Jeder ſagte: Das
habe ich getan und ich verbitte mir, daß man
mir das wegnehmen will. Das hat die Jdee
und die Bewegung damals gerettet.

Sieg ohne Kampf, das hat es in der
Geſchichte noch nicht gegeben. Wir haben
gekämpft und ſind geſchlagen worden. Die
anderen haben nicht gekämpft, und ſie ſind
damals nicht geſchlagen worden. Aber dieſe
anderen, die damals nicht geſchlagen worden
ſind, ſind vergangen und wir, die Ge-
ſchlagenen, haben endlich über die anderen
geſiegt.
Das ſoll ein Troſt zugleich ſein für die

kommenden Generationen. Wenn es uns je
einmal ſchlecht gehen ſollte, dann mögen ſie
ſich an dieſe Zeit zurückerinnern, an die
ſchwerſte Kataſtrophe, die uns jemals traf,
uns faſt vernichtete und die uns erſt recht
groß und ſtark werden ließ. Die Jugend
wird dies einſt feiern als einen geſchichtlichen

Tag. Wir aber, die wir das Glück hatten,
ihn mitzukämpfen, wir wollen uns heute und
ſolange wir leben, immer in ihn zurück
erinnern als an einen Tag der Wende für
uns. Und wir haben nur einen einzigen
Schmerz, daß nicht alle bei uns ſein können,
die damals mit uns marſchiert ſind. Allein
auch ſie weilen im Geiſte in unſeren Reihen.
Das Blut, das ſie vergoſſen haben, iſt Tauf-
waſſer geworden für das Reich.

Und ſo wollen wir in dieſem neuen Reich
zurückblicken auf das, wis hinter uns liegt,
noch in fernſter Zukunft. Und wir wollen
uns ein Bekenntnis einprägen: Wir wollen
ſtets entſchloſſen ſein zu handeln! Jederzeit
bereit, wenn es notwendig iſt, zu ſterben!
Niemals gewillt, zu kapitulieren!

Die alten Kämpfer erhoben ſich und
brachten dem Führer eine begeiſterte Huldi-
gung dar.

Brauſend ſteigt dann das Kampflied der
Bewegung, das Horſt-Weſſel-Lied, empor.
Dann ſchreitet der Führer langſam durch die
dichten Reihen ſeiner alten Garde. Faſt eine
Stunde währt dieſer Rundgang durch den
Saal. Dann verläßt der Führer das Treffen
ſeiner alten Garde. Aber erſt langſam leert
ſich der Saal, der wieder einmal eine der
denkwürdigſten Kundgebungen geſehen hat.

Trauerfahnen in den Straßen Münchens

Der 9. November prägte bereits geſtern
der Stadt München ſein Geſicht auf. Viele
Tauſende alter Parteikämpfer ſind nach hier
gekommen. Zum Zeichen der Trauer um die
erſten 16 Gefallenen der Bewegung ſind alle
öffentlichen Gebäude halbmaſt beflaggt und
wehen in allen Straßen mit Trauerflor ver-
hängte Hakenkreuzfahnen. Die Veranſtal-
tungen zur 11-Jahresfeier des 9. November
1923 nahmen geſtern mittag mit einem Stand-
konzert des Muſikzuges der Leibſtandarte
„Adolf Hitler“ an der Feldherrnhalle
ihren Anfang. Am Nachmittag verſammelten
ſich die Reichsleiter der Partei im
Braunen Haus zu einer Tagung, die unter
dem Vorſitz von Rudolf Heß ſtattfand. Man
befaßte ſich mit einer Reihe politiſcher Fragen.

Der Befehlshaber im Wehrkreis VIlI,
Generalleutnant Adam, wird für die am
9. November 1923 gefallenen Kämpfer der
Bewegung an der Gedenktafel im Hofe des
Wehrkreiskommandos in München einen
Lorbeerkranz niederlegen. Vor der Gedenk-
tafel wird ein Doppelpoſten des Reichsheeres
und der SS. Aufſtellung nehmen.

Hichtbarer Dank der bewegung
Jährlich eine halbe Million für die Angehörigen der Gefallenen der R5dAP.

Die NSK. gibt folgende Verfügung des
Führers bekannt: Unſere Toten haben für
die Bewegung das größte Opfer gebracht. Sie
haben im Dienſte der nationalſozialiſtiſchen
Idee und für die Eroberung des Staates ihr
Leben hingegeben. Jhr Andenken zu ehren
und ihren Hinterbliebenen den Dan der Be
wegung in ſichtbarer Form abzuſtatten, iſt eine
Ehrenaufgabe für die Nationalſozia
liſtiſche Deutſche Arbeiterpartei. Jch beſtimme
daher unter dem 9. November 1934, dem elften
d der nationalſozialiſtiſchen Er-ebung in München und des großen Opfers
unſerer erſten Blutzengen:

1. Aus den Mitteln der Nationalſozialiſti
ſchen Deutſchen Arbeiterpartei wird jährlich
ein Betrag von einer halben Million für die
unmittelbaren Angehörigen unſerer Gefalle-
nen zur Verfügung geſtellt. 2. Die Verteilung
dieſes Betrages erfolgt je nach Lage der ſo
zigalen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe der
betroffenen Familie. Die Anusführungsbe
gen ecläßt der Reichsſchatzmeiſter der
NSDA

g-uT-—
Der Stabsleiter der PO. hat mit Wirkung

vom 1. November 1934 den bisherigen kom-
miſſariſchen Reichsſchulungsleiter Pg.

Frauendorfer zum Leiter des Haupt-
amtes Schulung in der Oberſten Leitung der
PO. ernannt. Pg. Dr. Max Frauendorfer be
hält die Leitung des Amtes für ſtändiſchen
Aufbau auch weiterhin bei.

Kob zum Gruppenführer befördert
Befördernngen zum 9. November.

Die NSK. meldet: Der Führer hat
zum 9. November in der und SS.
folgende Beförderungen ausgeſprochen: Zum
SA.-Obergruppenführer den Adjutanten des
Führers, Gruppenführer Wilhelm Brück-
ner; u SS.-Obergruppenführern die
Reichsleiter und SS.-Gruppenführer Buſch
und Darré, zu SA.-Gruppenführern den
Stabsführer der Oberſten SA.-Führung,
Brigadeführer Marxer, den Führer der
SA. Gruppe Nordſee, Brigadeführer
Böhmker, den Führer der SA.- Gruppe
Weſtfalen, Brigadeführer Schramme, den
Führer der SA. Gruppe Mitte, Brigade-
führer Kob zum SA.-Brigadeführer den
Chef des Perſonalamtes der Oberſten SA.
Führung, Oberführer Grenz zum Ober
führer den Aöfutanten des Chefs des Stabes,
Lutze, Standartenführer Reimann.
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Geſchäftsſelirn: Hälterſtr 4 u arkt 24

„Feuer ſtoppen
Ein Kommando, das Sekunden zu ſpät kam
Augenzengenbericht von der Feldherrnhalle.

Wieder ſteht Deutſchland am heutigen Tag im
Zeichen des Gedenkens der Toten, die ihren Glau-
ben an den Sieg des Nationalſozialismus mit
ihrem Blut und Leben beſiegelten. Vor elf Jahren
wurde an der Feldherrnhalle in München aus
Blut und Opfern das neue Reich geboren. Wir
veröffentlichen im folgenden erſtmalig den Bericht
eines Mannes, der den 9. November 1923 an der
Feldherrnhalle unmittelbar miterlebte. Der da-
malige Oberwachtmeiſter und Zugführer Oſter-
mann ſtand als Nationalſozialiſt in den Reihen
der Landespolizei an der Feldherrnhalle und gab
auf Seiten der Polizeitruppen das Kommando
zum Einſtellen des Fenuers.

„Es war in den Tagen der erſten
Novemberwoche eine nervöſe und erregte
Stimmung, die über der bayriſchen Landes-
hauptſtadt lag. Niemand wußte etwas ge
naues. Man kann dieſe Stimmung auch
heute noch nicht ſchildern, wir fühlten ſie nur

alle. Am Abend des 8. November 1923 hatte
ich in meiner Wohnung mit einigen
Regimentskameraden des 24. Bayriſchen
Jnfanterieregiments, bei dem ich im Felde
geſtanden hatte, die Vorbereitungen unſerer
Weihnachtsfeier beſprochen. Plötzlich, nachts
gegen 12 Uhr, wurde ich aus der noch an-
dauernden Beſprechung herausgeriſſen. Eine
Ordonnanz der Landespolizei ſtand vor mir
und überbrachte mir den Alarmbefehl!
Jch brach die Beſprechung ab und eilte zu
meiner Dienſtſtelle. Auf die Frage, was
denn los ſei, hatte ich, von der Ordonnanz
unklar ausgedrückt, nur hören können, daß
wir eine neue Regierung bekommen ſollten.
Auf dem Wege zur Polizeiunterkunft be-
gegneten mir in der Nymphenburger Straße
zahlreiche Schutzmann- und SA-Patrouillen
und wir grüßten uns gegenſeitig mit: „Heil
Hitler!“

Als ich in meiner Polizeidienſtſtelle ein-
traf, war die ganze Hundertſchaft faſt voll
zählig verſammelt. Man ſprach ſchon ganz
allgemein von einer bevorſtehenden nativ-
nalen Erhebung. Von einem „Hitler-
putſch“, wie dann in den Tagen nach dem
9. November amtlich von der Kahr- Regierung
verlautbar wurde, ſprach in dieſer Nacht vor
dem 9. November, kein Menſch bei uns. Wir
alten Soldaten freuten uns darüber, weil
wir hofften, nach der Erhebung aktiver als
bisher in Erſcheinung treten zu können. Zu
dem waren wir Landespoliziſten ja zu
einem großen Teil nicht nur Anhänger
Hitlers, ſondern ſogar Mitglieder der
NSDAP. Die Stimmung unter uns Na-
tionalſozialiſten war prächtig. Im Laufe der
Nacht hielten wir uns dann, in kleineren
Trupps zuſammenſtehend, voller Erwartung
auf der Reſidenzſtraße vor der Reſidenz auf.
Jn größeren Kolonnen marſchierten die
Trupps der SA an uns vorüber. Die Be-
grüßung war gegenſeitig herzlich und ſo, als
gehöre alles zuſammen. Unſere Offiziere
wechſelten gegenſeitig Grüße mit den Füh-
rern der SA- Einheiten. Daran, daß uns
das Schickſal ſchon wenige Stunden ſpäter
r r ſollte, dachte in dieſen Stun-en noch kein Menſch.

In den frühen Morgenſtunden legten
wir uns dann in unſeren Bereitſchaften a
die Vetten, um für den anderen Tag fri
zu ſein. An Schlaf war natürlich dabei nicht
zu denken. Alle waren voller Erwartung.
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Segen Morgen machte ſich jedoch dann deut
lich ein Skimmungsumſchwung in
der Polizeiführung bemerkbar. ins
blieb das nicht verborgen. Als ich unſeren,
wenige Stunden ſpäter an der Feldherrn-
halle gefallenen Hauptmann Schraut
fragte, was denn nun eigentlich los ſei, gab
er mir zur Antworet? „Ich weiß auch nicht,
Oſtermanxn, was los iſt. Das iſt ein Sauſtall,
kein Menſch kennt ſich mehr aus!“

So war unſere, vorher ſo zuverſichtliche
und hoffnungsvolle Stimmung bald in das
Gegenteil umgeſchlagen und ziemlich bedrückt
geworden. Die Vormittagsſtunden ſchlichen
für uns unendlich langſam dahin. In-zwiſchen wurden neue Polizeiverſtärkungen
in den Kaiſerhof der Reſidenz gelegt.

Nachdem man in der Nacht zuvor noch
von einer „nationalen Erhebung“ geſprochen
hatte, hörte man jetzt von einem Zug der
Nationalſozialiſten, der durch die Stadt
marſchieren ſolle und der aufgehalten und
zerſtreut werden müßte. Kurz vor 2.30 Uhr
erreichte meine Hundertſchaft, die unter dem
Befehl von Hauptmann Schraut ſtand, das
Kommando, den Odeonsplatz abzu-
riegeln. Ein Zug unter Oberwachtmeiſter
Fink ſperrte die Reſidenzſtraße, ein zwei-
ter Zug unter Oberleutnant v. Godin die
Ibeatinerſtraße und ich mit meinem Zug die
Priennerſtraße ab. Es war fürchterlich, s
uns an unſerem Abſperrplatz die Menſchen-
trupps, die ſich angeſammelt und von dem
Stimmungsumſchwung in den Regierungs-
kreiſen keine Ahnung hatten „Verräter“ und
„grlüne Hunde“ zuriefen. Eine ungeheure
ſeeliſche Depreſſion hatte ſich unſer
bemächtigt.

Die Stimmung ſchien ihren Höhepunkt
erreicht zu haben und b s zum Platzen ge-
pannt zu ſein. Plötzlich erſchien im Lauf-
ſchritt eine Ordonnanz, die mir den Befehl
des Hundertſchaftsführers überbrachte, ſofort
mit meinem Zug die Reſidenzſtraße abzu-
ſperren und den dort ſchon mit ſeinem Zug
ſtehenden Oberwachtmeiſter Fink zu unker-
ſtützen. Als ich mit meinem Zug meine neue
Stellung, neben der Feldherrnhalle,
hinter dem Zug Fink eingenommen hatte.
ſah ich ſchon die Spitze des Zuges der Na
tionalſozialiſten, der in Achterreihen, auf
mich einen impoſanten, entſchloſſenen un
unvergeßlichen Eindruck machend, an
marſchierte. Als alter, fünfzehn Jahre unter
dem Gewehr ſtehender Soldat, war ich mir
ſofort darüber im Klaren, daß es hier zu
einem erſten Zuſammenſtoß kommen mußte.

Was dann geſchah, wickelte ſich inner-
halb w eniger Sekunden ab. Plötz-
lich fiel ein Schuß! Die beiden, ſich gegen-
überſtehenden Formationen, waren in
dieſem Augenblick ſchon faſt in Tuchfühlung
miteinander gekommen. Automatiſch löſte
ſich nun das Feuer aus. Alles ſtürzte zu
Boden und ſuchte Deckung! Doch das Blut
bad war fertig! Die beiden Zugſpitzen
hatten ſich ſchon ſchachartig ineinander ver
keilt, als die Schießerei ihren Höhepunkt e
reichte.

Obaleich ich mich inmitten des grauſigen
Geſchehens befand, vermochte ich nachher und
auch heute nicht zu ſagen, woher der erſte
Schuß gefallen iſt. Schon bei den erſten
Schüſfen waren ſowohl Hauptmann Schraut,
der bei ſeiner Hundertſchaft ſtand, wie auch
Sberwachtmeiſter Fink, mit tödlichen Ver.
wundungen zuſammengeſunken, Jch war
nunmehr der alleinige Kommandoführer
unſerer beiden Züge an der Feldherrnhalle
und gab ſofort das Kommando: „Stoppen!“
Zas Feuer wurde augenblicklich eingeſtellt.
Zie wenigen Sekunden aber, vom Fallen
nes Hauptmanns Schraut bis zu meinem
Kommando, das Feuer einzuſtellen hatten
genügt, um auf beiden Seiten ſchwere Blut-
vpfer zu fordern.

mm Augenblick, da das Feuer auf beiden
Seiten verſtummt war, ſprang alles auf und

Verwundetenbemühte ſich, die Toten und

Vom Schmöker zum Erlebnisbericht

Von Franz Graetzer,
Die Phantaſie iſt nicht entthront; aber ſie

iſt ungenügſam geworden, ihre Nährmittel
von vorgeſtern ſind heillos verdorben. Gibt
es eigentlich einen nennenswerten Nach-
wuchs des CourthsMahler-Romans? Allem
Anſchein nach iſt, was vor zwanzig und noch
vor zehn Jahren „romanhaft“ hieß, ſeit ge
raumer Zeit ohnehin dem Bezirk des Buches
entrückt, und die Gattung der auf dem
Diwan hingegoſſenen fleißigen Leſerinnen
zumeiſt genötigt, dem Wunſchtraum vom
glückhaften Ausgang des kleinen Abenteuers
im Sitz des Tonfilmtheaters nachzuhängen.
Der ſchöne Schein von Liebe, die Schickfale
ohne Wahl erleidet und Widerſtände ohne
Zahl überwindet, iſt aus dem Leinenband
auf die Leinewand umgeſiedelt, und wer die
Ruhelage auf dem Diwan nicht preisgeben
will, hat das Nachſehen. Selbſt die Arbeit
der unbedenklichſten Schönfärber wird in zu-
nehmendem Maß von des Gedankens Bläſſe
angekränkelt, es könne nicht immer ſo blei-
ben: die Operette, die Jahrzehnte lang von
der Verfälſchung lebensaktenkundiger Tat-
beſtände üppig gelebt hat, iſt längſt der
Selbſtzerſetzung verfallen und bemüht ſich
um den Nachweis, daß der nüchterne Alltag
viel unwahrſcheinlicher und erheblich kitſchi
ger vorwirke, als der fkrupelloſeſte Librettiſt
ihn abſchreiben könne. Die Einbildungs-
kraft iſt mitten in einer Umwertung begrif-
fen, und durchaus nicht erſt, ſeit der Tages-
lauf ſich höchſt unmittelbar in Weltgeſchichte
umſetzt. ſeit Menſchenlos ſich ſogleich ſichtbar
in Völkerwende fügt.

Der Schmöker ſtirbt aus, der Erlebnis-
bericht wird zum geläufigen Begriff. Die
Jugend iſt der Entwicklung weit voraus-
geeilt: zwiſchen Brotkarte und Stempelkarte
aufwachſed, hat die beſte Mehrheit der
jungen ſchen ſich für die Verachtung des
gedruckten Workes ſchelten, ſich lange der

wodurch

zu bergen und in die Reſidenz und in die
anliegenden Häuſer zu bringen. Für uns
alte Soldaten bot ſich ein jammervolles
Bild. Es waren nicht ſo ſehr die Opfer, die
uns erſchütterten der Soldat weiß, daß
Schüſſe Blut koſten es war der ſchwere
moraliſche Druck, die ſeeliſche Depreſſion
darüber, daß ſich hier deutſche Volks-
genoſſen bewaffnet gegenüberſtehen
mußten.“

Soweit der Bericht Anton Oſtermanns.
Oſtermann trat 1908 als Unteroffizierſchüler
in das Heer ein wir erwähnen das nur,

do M ää Tonum die Perſönlichkeit unſeres Gewährs-
mannes zu gen und zog 1914mit einer MG.- Abteilung des Leibregiments,
mit dem auch Adolf Hitler einrückte,
ins Feld. 1918 kam O. mit dem 24. Bayriſchen
Jnſanterieregiment zurück und ſtand bis zur
Auflöſung des Regiments wieder bei den
„Leibern“. Als Offizierſtellvertreter ſchied
er aus dem Heere aus, trat in das Münche-
ner Wachregiment ein und trat von hier über
die Polizeiwehr zur Landespolizei über. Den
9. November 1923 erlebte Oſtermann als
Oberwachtmeiſter und Zugführer und ſchied
in dieſer Charge 1927 aus der Landespolizei
aus.

Freitag, 9. Rovember

Als wir uns von O. verabſchiedeten, er
zählte er noch, mit welcher innerlichen Be-
freiung und Genugtuung die alten National-
ſozialiſten, die am 9. November als Landes-
poliziſten an der Feldherrnhalle ſtehen muß-
ten, erlebten, daß die Namen ihrer an der
Feldherrnhalle gefallenen Kameraden neben
den ſechzehn Heldennamen der für ihren
Glauben gefallenen Nationalſozialiſten am
Ehrenmal der Feldherrnhalle verewigt
wurden. „Damit“, ſo meinte er, „wurde auch
der letzte Schein einer Schuld von uns un-
mittelbar am Geſchehen des 9. November
1923 beteiligten Polizeimannſchaften
genommen!“ A. 4

„Kabinelkdes Waffenſtillſtandes“ in Frankreich
Flandin übernimmt nach dem KRückkrikt Doumergues die franzöſiſche Miniſterpräſidentſchaft
Die innerpolitiſchen Ereigniſſe in Frank

reich überſtürzten ſich geſtern. Um 12 Uhr
25 Minuten trat das Kabinett Dou-
mergnue zurück und damit das vor neun
Monaten unter ſo tragiſchen Umſtänden ge-
bildete „Kabinett der nationalen Einigung“
von der politiſchen Bühne Frankreichs ab.
Wie nicht anders zu erwarten war, wurde
nun Außenminiſter La val vom Staats
präſidenten auserſehen, die neue Regierung
zu bilden. Laval lehnte aber ab. Darauf
beauftragte Staatspräſident MEbrun ſofort
den Miniſter öffentliche Arbeiten im
bisherigen Kabinett Dounmergue, Flandin,
mit der Regierungsbildung. Flandin nahm
den Auftrag an und legte um 0.35 Uhr fran
zöſiſcher Zeit eine Miniſterliſte vor, die
u. a. folgende Namen trägt:

Miniſterpräſident ohne Portefeuille:
F.laudin, Abgeordneter, Demokratiſche
Allianz. Staatsminiſter ohne Portefenille:
Herriot, Abgeordneter, Radikalſozialiſt.
Staatsminiſter ohne Portefenille: Louis
Marin, Abgeordneter, Republ. Vereini-
gung. Auswärtiges: Laval, Senator.
Juſtiz: Pernod, Abgeordneter, Rechte
Mitte. Jnneres: Reg nier, Senator,
Demokr. Linke. Krieg: General Maurin,
Kriegsmarine: Piétri, Abgeordneter,
Linksrepublikaner. Luftfahrt: General
Demain. Handel: Marchandean,
Abgeordneter, Radikalſozialiſt. Finanzen:
Germain-Martin, Aboceordneter,
Radikale Linke. Nationale Erziehnng:
Mallarmé, Abgeordneter, Radikale
Linke. Oeffentliche Arbeiten: Roy, Sena
tor, Radikalſozialiſt. Kolonien: Rollin,
Abgeordneter, Republ. Zentrum.
Hervorzuheben iſt beſonders, daß ſich in

der neuen Regierung zwei Staatsminiſter
befinden, außer Herriot auch Louis Marin,

Flandin offenſichtlich die Burg-
friedensformel hat aufrechterbolten wellett,

rchdem ihm die Mitwirkung Tardiens
verſagt worden iſt. Miniſterpräſident
Flaudin hat nach Bildung ſeiner Regierung
der Vroſ folgende Erklärung ab-
gegeben: Ter Burgfrieden dauert
an. Es iſt mir gelungen, Perſönlichkeiten
um mich zu verſammeln, die, wie ich über-
zeugt bin, mit Eifer Frankreich und der
Republik dienen und es verſtehen werden, die
ſie trennenden Parteiunterſchiede zu ver
geſſen, um nur ein Ziel zu haben: Kampf
gegen das Elend und die Arbeitsloſigkeit,
Wiederherſtellung der Wirtſchaft, Aufrecht-
erhaltung der Finanzen, Verjüngung und
Reformierung des Staates. Jch hoffe, daß
das Land eine Regierung, die ich in mög
lichſt kurzer Zeit zu bilden mich bemühte, und
die ſich ſofort an die Arbeit begeben wird,
mit Sympathie aufnehmen wird.“

Miniſterpräſident Flandin hat um 1 Uhr
nachts dem Präſidenten der Republik ſeine
Mitarbeiter vorgeſtellt. Die Ernennungs-

während ſie doch mit ſchroffer Ablehnung nun
einen Geiſt treffen wollte, den ſie nicht als den
wahren Geiſt der eigenen Zeiten zu empfin
den vermochte, ob auch würdige Herren ſich
in ihm ausgiebig beſpiegelten. Dieſer Jugend
war, wenn ſie überhaupt las, das Leben der
Pinguine wichtiger als das Leben grüb
leriſcher Selbſtgenießer in modiſchem Men
ſchenkleid, der Schraubenſchlüſſel weſentlicher
als der Schlüſſel zu pſychologiſchen Rätieln
und das Abenteuer des geſtählten Körpers
im Raum zugänglicher als das Abenteuer
des Raumes im noch ſo geſchliffenen Geiſte.
Zur Dichtung wären wenigſtens die
Empfänglicheren unter den von Technik
überſättigten, mit geheimnisvoller Tages-
politik lieblos abgeſpeiſten Sorgenkindern
zu führen geweſen; der Litergatur, die den
Weg zur Dichtung verſtellte, mußten ſie ver-
loren gehen.

DDa kam die Reportage und fing den Reſt
der Willigen weg. Das wäre tragbar ge-
weſen, wenn nicht, ein trübes Jahrzehnt
lang, Reportage zur Dichtung emporgelogen
worden wäre. Jn einem Buch aus dem
Jahre 1922 hat Hans Frunck den hellſichtigen
Satz gefunden: „Reportage iſt (obwohl mehr
als 90 Prozent unſerer heutigen Roman-
ſchreiber ſie anusüben) dem Weſen des Dich-
ters diametral entgegengeſetzt.“ Aber der
Lärm um ein „Gebrauchstheater“, das nicht
einmal ſofort ehrlich ſo bezeichnet wurde,
überhallte das überaus wahre Wort, und
vollends verbrecheriſch kam die Begriffs-
vprägung einer „Gebrauchslyrik“ in Schwang.
Die matertaliſtiſche Ueberwertung des ge
tarnten Erſatzmittels mußte nach beiden
Seiten unermeßlich ſchaden: die Fähigkeit
zur Abgrenzung des dichteriſch Gültigen ge-
riet noch mehr in Verluſt und der Eigen-
wert, den, jenſeits der Künſte, eine in Selbſt-
beſcheidung redliche Reportage hätte gewin
nen können, wurde früh unterdrückt. Stoff
huber gebärdeten ſich obendrein kraftmeiniſch,
Anreißer ihrer angeblichen Nüchternheit

Geiſtfeindlichkeit ſchlechthin bezichtigen laſſen

dekrete erſcheinen im Staatsanzeiger vom
Freitag. Das neue Kabinett, das heute
nachmittag ſeine erſte Beſprechung abhalten
wiröd, wird ſich am Dienstag, dem 13. No-
vember, den beiden Kammern vorſtellen.
Der entſcheidende Miniſterrak

Ueber den Verlauf des entſcheidenden
Miniſterrats, der den Rücktritt des
Kabinetts Doumergue brachte, werden jetzt
Einzelheiten bekannt. Danach haben die
radikalſozialiſtiſchen Miniſter Herriot,
Berthod, Bertrand und Queuille im Laufe
des Miniſterrats ihren Rücktritt erklärt.
Der radikalſozialiſtiſche Handelsminiſter
Lamoureux, der an einer ſchweren Grippe
leidet, nahm ebenſo wie Staatsminiſter
Tardieu an der Sitzung nicht teil, konnte
alſo ſeinen Rücktritt nicht erklären. Das
Kabinett hat daraufhin den Geſamtrüccktritt
beſchloſſen. Amtlich wird darüber mitgeteilt,
daß die radikalſozialiſtiſchen Miniſter zurück-
getreten ſeien, weil eine Verſtändigung über
die Vorlage der drei proviſoriſchen Haus-
haltszwölftel nicht erzielt werden konnte.
Miniſterpräſident Doumergue habe darauf
den Geſamtrücktritt des Kabinetts erklärt.

Als Doumergue, der den Entſchluß gefaßt
hat, ſich wieder auf ſeinen Landſitz Tourne-
feuille bei Toulouſe zurückzuziehen, das
Elyſée verließ, wohin er ſich begeben hatte,
um dem Präſidenten Lebrun das Rücktritts-
ſchreiben der Regierung zu überreichen, wurde
er von der Menge erkannt und war Gegen-
ſtand einer lebhaften Sympathie-
kundgebung. Nach ſeinem Rücktritt hat
er einen Aufruf an das franzöſiſche Volk
gerichtet, der in ſämtlichen öffentlichen Ge-
e angeſchlagen wird. Jn dieſem Auf-
ruf veißt es: „Jch bin dazu gezwungen wor-
den, die Macht zu verlaſſen.
Mitbürger, die notwendige Ruhe zu be-
wahren, damit die gegenwärtigen Schwierig-
keiten zum Beſten der Jntereſſen und der
Sicherheit des Landes gelöſt werden können.

Gaſton Doumergue.“

Freundliche Aufnahme in der Preſſe

Das neue franzöſiſche Kabinett findet in
der Pariſer Preſſe allgemein freundliche Auf-
nahme. Der tiefe Eindruck, den der Abtritt
des Kabinetts Doumergue gemacht hat, ſo
ſchreibt der „Petit Pariſien“, wird durch die
Tatſache gemildert, daß das neue Miniſterium
nach dem Bilde des voraufgegangenen ge
ſchaffen, d. h. ein Burgfriedenskabinett iſt.
Der „Matin“ nennt die neue Regierung ein
Kabinett des Waffenſtillſtandes.Nach dem „Journal“ ſei das neue Kabinett
weniger links gerichtet als das Kabinett
Doumergue.

taumelten berauſcht durch den Jrrgarten an
gemaßter Gefühle, und es war ringsum des
Lügens kein Ende.

Zuerſt hat da der Theaterbeſucher als
„Verbraucher“ ſein Vergnügen an einer ab-
gekürzten Chronik der Zeit, die er als aus-
gewalzte und ungetreue Chronik verſcholle
ner Vergangenheit empfinden mußte, in Ab
ſcheu entladen und Bühnenhäuſer veröden
laſſen, in denen unentwegt Reportage als
Geſtaltung ausgegeben ward. Dann begann,
zunächſt noch wenig ſpürbar, die Abkehr der
Leſer vom abgeſchriebenen Geſchehen inner-
halb einer Geſellſchaft, die längſt an ganz
anderen Aengſten krankte, als die unermüd-
lichen Erfinder erotiſcher Subtilitäten wahr
haben wollten. Jndeſſen. ſchon Geſchichte
wurde, kam unverſehens der epiſche Geſchich-
tenträger und Gebärdenſpäher in Verruf,
und nicht einmal äußerſte Not machte die
allzu Findigen fruchtbar erfinderiſch. Die
letzte Verdrängung der verdrängten Oedipus-
tomplexe brauchte nur noch ein allbereits
beſchloſſenes Schickſal zu beſiegeln, und der
Roman aus dem Klaſſenhader war ſeinem
ausgehöhlten Gegenſtand vorausgeſtorben,
als ihn rauher Zugriff den rückſtändigen
Spekulanten wegholte. Geſtorben am Ein-
bruch des ſieghaften Erlebnisberichtes, den
ſich die Romanmacher, vor ihrer eigenſten
Beſtimmung ſträflich erblindet, abermals
hatten entreißen laſſen.

Voraufgegangen war die Einkehr in die
Geſchichte, nebſt der Einſicht, daß gültige
Geſchichte auch ſchon geworden war, was
noch das eigene junge Gedächtnis bequem
umſpannte. Das begann, nicht ſtets in
ſinnvoller Auswahl, mit den Denkwürdig-
keiten von Heerführern und Staatsmännern
es ſetzte ſich fort an den Erinnerungen der
Unterſeebootführer und Luftfahrer; und es
endigte bei den Rechenſchaftsberichten betont
unzünftiger Darſteller von Lebensabſchnit-
ten, die feſtgehalten wurden, bevor ihre bei-
ſpielhafte Geltung für unzählige Zeit
genoſſen durch die gewandelte Wertung der

Jch bitte alle

Die Demokratiſche Allianz hat ihrem Vor-
ſitzenden, dem Miniſterpräſidenten Flandin,
ihr Vertrauen ausgedrückt. Auch die
radikalſozialiſtiſche Kammerfraktion hat eine
Entſchließung angenommen, in der ſie ſich
bereit erklärt, der neuen Regierung ihren
Beiſtand zu leiſten, wenn ſie die Ver-
pflichtung übernimmt, die wirtſchaftliche
Wiederherſtellung gleichzeitig mit der Ver-
reidigung des republikaniſchen Regiments zu
gewährleiſten.

Das „Echo de Paris“ will berichten
können, daß zur Verſtärkung des Ord-
nungsdienſtes 50 Abteilungen Mobil-

garde nach Paris beordert worden ſeien, um
gegebenenfalls jede Unordnung zu unter-
drücken. Jm Laufe des Abends unternahm
berittene Republikaniſche Garde Streifen
durch Paris, hauptſächlich auf den Boule-
vards. Die Truppen des Standöortes Paris
ſollen Befehl erhalten haben, in den Kaſernen
zu bleiben und ſich bereitzuhalten.

a

Der franzöſiſche Botſchafter in Berlin,
Francois-Poncet, traf geſtern zueinem mehrtägigen Aufenthalt in Paris ein,
wo er, wie der „Matin“ mitteilt, mit Außen-
miniſter Laval einen „intereſſanten Meinungs-
austauſch“ haben wird.

Ein Pputſch in England

„Enthüllungen“ im Oberhaus.
Das vom Unterhaus angenommene „Ge-

ſetz über Aufreizung zur Treulvpſigkeit“, oder,
wie es in der Preſſe kurzweg genannt wird,
das „Aufrsrgeſetz“ liegt gegenwärtig dem
engliſchen Oberhauſe vor. Bei der geſtrigen
W irsſprache ſuchte Lord Allen of Hurtweor
(nationale Arbeiterpartei) die Notwendigkeit
der Vorlage beſonders herauszuſtreichen. Er
ſagte, er habe von maßgebender Seite Mittei-
lungen über eine Art „Bewegung“ in Eng-
land erhalten, die beabſichtige, ſich der briti-
ſchen Rundfunkgeſellſchaft zu bemächtigen
und einen Staatsſtreich nach der Art des
Wiener Putſches auszuführen.

Die ironiſche Frage eines Mitgliedes der
Arbeiteroppoſition, ob er dieſe Nachricht von
Macdonald erhalten habe, mit dem Lord Allen
perſönlich befreundet iſt, blieb unbeantwortet.

Die Geheime Staatspolizei hat über den
Berliner Reichsbankrat Köppen, deſſen un-
ſoziales Verhalten gegenüber einem not-
leidenden Mieter die Empörung ſeiner
Volksgenoſſen erregt hatte, und der am
Montag dieſer Woche bereits feſtgenommen
wurde, die Schutz haft verhängt.

war. Wer ſeitLangem dem Zeitroman unerbittlich ab-
geſagt hatte, vertiefte ſich in die ſachlichen
Bekenntnisbücher von Ernſt v. Salpmon, in
Kottfried Zarnows Anklageſchrift wider die

geſchändete Rechtspflege, in Adolf Hitlers
„Mein Kampf“. Hier überall war, jenſeits
von Kunſt und Wiſſenſchaft, Wirklichkeit bei
weitem phantaſtiſcher als in erfundenen, um
Ueberper ſönlichkeit nur buhlenden Ausſchnit-
ten, die allzu kundige Hände allzu ſorgſam
geordnet hatten. Hier wurde der ſchlichte,
von Verantwortung beſtimmte, alſo der
„Stimmung“ gern entratende Erlebnis-
bericht, der nichts mehr vortäuſcht, zum
Ueberwinder einer Kunſt, die nicht könne-
riſch genug zu ſein vermochte, um den Arg-
wohn vor der Künſtelei zu zerſtreuen.

Jetzt hat der Erlebnisbericht doppelte
Verpflichtung: ſeine Grenzen völlig auszu-
füllen und zugleich ſtreng einzuhalten. Seine
Aufgabe iſt nicht Wettbewerb mit dem Dich-
ter, aber ſeine höchſte Zweckbeſtimmung kann
Vorarbeit für den Dichter werden. Wenn
der Erlebnisbericht die Toöſünde der Repor-
tage vermeidet, kann er im Dienſt der neu
zu ſchulenden Phantaſie Bedeutendes leiſten.
Die Einbildungskraft ſucht das Abenteuer,
das größer ſei als das Geſchehen des eigenen
Tages, ſchon aber gebändigt zur in ſich ſelig
ruhenden Form. Alſo Kampf um Gott, wie
ihn Stehr geſtaltet, Ringen um den Segen
der Erde, wie es Hamſun beſchrieben hat;
Krieg, wie ihn Tolſtoj, Liebe, wie ſie Balzac,
Recht, wie es Kleiſt erlebte. Dichtung ſolchen
Ausmaßes will wachſen, um dann die höchſte
Form des Erlebnisberichtes überzeitlich zu
vertreten.

Wer jedoch in der Zeit dieſe größten
Gegenſtände der Menſchheit beſcheiden an-
rührt, ſeine Kraft des prüfenden Bekennt-
niſſes daran demütig zu meſſen, ſeine Ge-
ſinnung daran zu läutern, kann würdiger
Wegbahner ſein, kann Kommenden die Sinne
für den Sinn der Kunſt ſchärfen, kann vor-
deutend zum Dichter führen.

Ereigniſſe entſchieden
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Um Leuno und Pürrenberg

Schulungsabend der DA
Dr. Kranepuhl über die Jndenfrage.

d. Leuna. Jm gutbeſuchten Südſaal des
Geſellſchaftshauſes hielt die DAF. einen
Schulungsabend ab, in deſſen Mittelpunkt ein
Vortrag von Dr. Kranepuhl über „Die
Judenfrage“ ſtand. Aus ſeinen etwa zwei-
ſtündigen Ausführungen entnehmen wir fol
gendes: Es gibt immer noch eine große An-
zahl von Deutſchen, die da glauben, das Ju-
denproblem mit einer Handbewegung abtun
zu können und der Meinung ſind, daß dieſe
Frage in der Kampfzeit der Nationalſoziali-
ſten als willkommene Parole aufgegriffen
und nun zu den Akten gelegt ſei. Daß dem
aber nicht ſo iſt, beweiſt der jüngſte Erlaß
des Stellvertreters des Führers. An zahl
reichen Zitaten aus maßgeblichen Büchern
wies der Redner nach, wie es von altersher
das Ziel des Weltjudentums war, alle Völ-
ker der Erde und vor allen Dingen die Güter
der Welt zu beherrſchen. Sowohl in der
Politik, wie in der Wirtſchaft und in kultu-
rellen Angelegenheiten machten ſich ihre ver-
derblichen Einflüſſe geltend. Deshalb gilt es
auch heute noch im Kampfe gegen dieſe Welt-
gefahr nicht zu erlahmen, ſondern unſerm
Führer treu zur Seite zu ſtehen.

Aus den weiteren Mitteilungen des
Abends intereſſiert vor allen Dingen noch die
Tatſache, daß die Leitung des Ammoniak-
werks auch für die Winterfahrten der „Kraft
durch Freude“-Organiſation 50 Freifahrten
geſtiftet hat. Umrahmt war der Abend von
muſikaliſchen Darbietungen der Hauskapelle

Unfall infolge ſchlechter Wege
d. Leuna. Die Straße am Bahndamm

und der nördliche Teil der Abdolf-Hitler-
Straße weiſen durch die letzten ergiebigen
Regenfälle auf den Bürgerſteigen wahre
Seen auf, wodurch die vielen Fußgänger, die
dieſe Straße tagtäglich zur Arbeitsſtätte be-
nutzen müſſen, gezwungen ſinö, den Fahr-
damm zu benutzen. So wurde am Donners
tagabend ein Fußgänger von einem Radfah-
rer angefahren. Während der „Schuldige“
ohne Verletzungen davonkam, erlitt der Rad-
fahrer einen Unterarmbruch. Es wäre
dringend geboten, wenn die zuſtändigen
Stellen durch Aufſchütten von Koks oder
Kies dem Uebelſtand Abhilfe ſchaffen würden
Krauzniederlegung am Ehrenmal,

d. Leuna. Jn früher Morgenſtunde um
5,45 Uhr ſammelten ſich heute bereits die Or
ganiſationen der NSDAP. und die HJ. am
Rathaus und marſchierten geſchloſſen zum
Ehrenmal am Röſſener Hügel, um dort zu
Ehren der Gefallenen vom 9. November 1928
einen Kranz niederzulegen. Jm Schein der
Fackeln hielt Pg. Steinle eine Anſprache, in
der er an die Toten des großen Krieges und
insbeſondere an die des 9. November 1923 er
innerte. Nach den Klängen des Liedes vom
guten Kameraden legten Ortsgruppenleiter
Steinle und der Führer der Leunger SA.
Kränze nieder. Die Gedenkſtunde war um
rahmt von Darbietungen des Geſangvereins

Kapitän Madlung
wrach über den Seekrieg im Mittelmeer.
d. Bad Dürrenberg. Geſtern abend ver

anſtaltete die Ortsgruppe Bad Dürrenberg
in der Reichsberufsgruppe der Angeſtellten
der Deutſchen Arbeitsfront im Gaſthaus
„Zum Grabdierwerk“ einen Lichtbildervor-
trag, deſſen Referat Kommodore Kapitän zur
See a. D. Madlung übernommen hatte.
Der Abend wurde durch Unterhaltungsmuſik,
geſpielt von der Kapelle Schmiedt-Dürren
berg, eingeleitet. Die Begrüßungsworte
ſprach Ortsgruppenwart Wirth und be-
tonte, daß neben fachlichen Bildungsabenden
Vorträge allgemeiner Art, wozu auch Göſte
zugelaſſen werden, gehalten werden müſſen,
um die Volksgemeinſchaft zu feſtigen. (Es
hatte ſich auch geſtern eine ſehr große Zu
hörermenge eingefunden.)

Nun nahm Kapitän Madlung das Wort
und erzählte an Lichtbildern von ſeiner Tä
tigkeit als Kommandant der türkiſchen Tor
pedobootsſtreitkräfte. Jn den fünfzehn Jah-
ren nach dem ſogenannten Friedensvertrag,
ſo führte er aus, ſeien Vorträge ſolcher Art
notwendig geweſen, um dem deutſchen Volke
zu beweiſen, was es zu leiſten im Stande iſt
Auch jetzt, nachdem Adolf Hitler uns unſere
deutſche Ehre wiedergegeben hat, brauchen
wir noch ſolche Vorträge, da die Deutſchen
oft dazu neigen, die Taten anderer Völker
höher zu ſchätzen als die eigenen.

Bevor der Redner zu einem Bericht ſeiner
Erlebniſſe überging, gab er eine Aufklärung
über die Lage im Mittelländiſchen Meer vor

Kriegsausbruch. DiJn Syrien war eine Di-
viſion von zwei Kriegsſchiffen ſtationiert, die
„Göben“ und die „Breslau“. Er ſelbſt
war erſter Offizier auf der „Breslau“. Als
der Krieg ausgebrochen war, konnte die
„Göben“, deren Keſſel ſchadhaft waren, nicht
in die Heimat zurückkehren. Nachdem man
nun in Trieſt Kohlen genommen hatte, ge-
langte man nach Brindiſi und dann nach
Meſſing; von dort nach Algier, wo die erſten
Schüſſe des Weltkrieges gegen Frankreich ge
fallen ſein ſollen. Nach Zerſtörung einiger
Hafenanlagen nahmen ſie wieder Kurs auf
Meſſina, wo ſie von einem deutſchen Damp-
fer Kohlen empfingen.

Dann erzählte Kapitän Madlung von un
endlichen Mühen und Strapazen der Matro-

Lauchstädt und VUrngeGefängnis für Karkoffeldiebe
Gegen Felddiebſtähle ſoll beſonders ſcharf vorgegangen werden

Jn der Nacht zum 5. September wurden
auf einem Felde der Zimmermannſchen
Gutsverwaltung in der Dehlitz-Bad
Lauchſtädter Feloöflur von etwa

Morgen Acker die Kartoffeln geſtohlen.
Man fand Spuren von Fahrrädern; mit
Sicherheit konnte man ſogar erkennen, daß es
drei Räder geweſen waren, die da, ſchwer
beladen, mehrfach quer über die Aecker ge-
ſchoben worden waren. Die Spuren be-
gannen an der Stelle, wo die Kartoffeln
fehlten und ſie endeten am Acker der
Familie Seidler. Hier fand man dann t
Säcke mit etwa 12 Zentner Kartoffeln im
hohen Kraute verſteckt! Der Landjäger be-
ſuchte alſo ſchleunigſt die Familie Seidler
und begrüßte gleich den Otto S: „Na, die
Nacht haben Sie gut geerntet, aber diesmal
kommen Sie nicht ſo davon!“ Die Familie
S. iſt nämlich ganz „gut bekannt“ und
wiederholt kamen die Brüder S. nur
„mangels Beweiſen“ zu Freiſprüchen. Zu
Willy Seidler kam der Landjäger wenige
Minuten ſpäter ins Zimmer. Dieſer lag noch
im Bett. Seine Stiefeln die ja noch
Spuren der nächtlichen „Arbeit“ tragen muß-
ten wollte er nicht zeigen, er zeigte ſeine
Sonntagsſchuhe und behauptete, keine anderen
zu beſitzen. Indeſſen fanden ſich verſteckt in
einer Kiſte ſeine anderen Schuhe, die reich-

lich ſtark voll Erde waren. Beide Brüder S.
gaben auch ziemlich offen den Diebſtahl zu.

Anders war es mit ihrem Fr. unde
Barthold, der gegen 9 Uhr ebenfqglls nach
ſchwerer „Nachtarbeit“ noch der Ruhe pflegte,
ſeine Stiefeln und ſein Fahrrad waren mit
Erde bedeckt und ſeine Kleidung war noch
naß. B. leugnete hartnäckig. Dasſelbe ver-
ſuchten dann vor dem Kleinen Schöffengericht
Halle auch die beiden Brüder S. Jetzt
wollten ſie auf einmal erzählen, nur Otto S.
wäre in jener Nacht auf dem Felde geweſen.
Er hatte nämlich den eigenen Kartoffelacker
vor Dieben ſchützen wollen Dabei hütte
er Diebe verſcheucht, die mit den acht Kar-
toffelſäcken vom Zimmermannſchen Felde
kamen. Dieſe hätten die Säcke fallen laſſen
und wären entflohen. Erſt darauf habe er
ſeinen Bruder geholt und beide hätten dann,
damit die Kartoffeln nicht doch noch ge-
ſtohlen würden, die Säcke auf den eigenen
Acker gebracht und dort verſteckt! Sie er-
zählten noch mehr derlei Dinge, das half
ihnen aber nichts. Barthold ſchon mehr-
fach vorbeſtraft, wurde zu einem Jahr, die
Brüder zu je 6 Monaten Gefängnis ver-
ſtrteilt, wobei außer auf Vorſtrafen und Grad
der Beteiligung auch noch auf die Verfügun-
gen verwieſen wurde, wonach Felddiebſtähle
beſonders ſcharf geahndet werden ſollen.

ſen, und von der Fahrt nach Konſtantinopel.
Hier fand ein Kauf der „Göben“ und „Bres-
lau“ von den Türken ſtatt; der Redner wurde
Kommodore der türkiſchen Torpedoboots-
flottille. Endlich erklärte die Türkei auch
Rußland den Krieg. Und das war gut ſo,
denn die Ruſſen konnten in dieſem Falle nicht
alle ihre Truppen an unſerer Oſtgrenze ein-
ſetzen.

Der erſte Angriff richtete ſich nun gegen
Odeſſa, wo man große Benzintanks in Brand
ſetzte und einen ruſſiſchen Kreuzer in die
Luft ſprengte. Beim Angriff auf die ruſſiſche
Flotte bei Batum gelang es, die Feinde zu
überliſten, wobei ein ruſſiſches Torpedoboot
ſchwer beſchädigt wurde.

Zum Schluß folgte der Bericht von der
Fahrt nach der Halbinſel Krim und von der
glücklichen Rückkehr nach Konſtantinopel.
Dann würdigte Kapitän Madlung, der üb-
rigens als Kommandant der „Elbing“ die
Skagerrakſchlacht eröffnete, das ehrenhafte
Verhalten der Türken und ſchloß den Vortrag
mit einem Gruß an den Führer. Nachdem
Ortsgruppenwart Wirth dem Redner ſeinen
Dank ausgeſprochen hatte, ſangen alle nach
einem öreifachen Sieg-Heil auf den Führer
das Deutſchland- und Horſt Weſſellied.
Altersjubilarin.

d. Teuditz. Am 11. November vollendet die
älteſte Einwohnerin, Frau Wilhelminr
Mälzer geb. Jäger ihr 91. Lebensjahr. Wir
gratulieren.
Ein ſchwerer Schlag.

d. Bad Dürrenberg. Ein Landwirt aus
Ragwitz erlitt kürzlich einen ſchweren Ver-
luſt. Sein Pferd brach plötzlich zuſammen
und mußte notgeſchlachtet werden. Das erſt
kürzlich angekaufte Pferd dürfte einem Nie-
renſchlag zum Opfer gefallen ſein.

Das Lützener Land

Gukes Jagdergebnis.
ü. Thronitz. Bei der Treibjagd am Mittwoch

wurden hier 150 Haſen zur Strecke gebrachk. Bei
einem Umfang von ekwa 1000 Morgen und einer
Bekeiligung von 30 Jägern ein gutes Ergebnis.
Neue Schöffen.

ü. Thronißz. Als Schöffen für unſere Gemeinde
ſind durch den Landrat die beiden Vauern Guido
Werner und Willi Schröder ernannk.

Aus dem übrigen Kreisgebiet
Vom Skandesamk.

m. Geuſa. Das hieſige Standesamt, umfaſſend
vier Ortſchaften, beurkundeke im Okkober zwei
Geburken (zwei Knaben) ſowie drei Eheſchließun-
gen. Sterbefälle gab es keine. In der Zeik vom
1. Januar bis 31. Okkober wurden insgeſamk be
urkundet 30 Geburken, 15 Eheſchließungen und
acht Skerbefälle.

Schlachtſteuer muß pünkklich gezahlt werden!

m. Ahendorf. Wie der Dorſſchulze bekannt
gegeben hak, müſſen bei Hausſchlachtungen für
eigenen Verbrauch eines Schweines oder eines
Schafes 2 RM. an Skeuern bezahlt werden. Die
Skeuer muß ſofort bei Ausſtellung eines Schlachk
ſcheines beim Dorfſchulzen enkrichtek werden.

Jagdverpachtung.
m. Altranſtädt. Der Zuſchlag zur Jagd-

verpachtung wurde dem Höchſtbietenden Gaſt-
wirt Bodin mit 36 Pfennig pro Morgen
zuerkannt.

Die Aue und ihre Vachbarsc.aft

Jugendlicher Defraudant.
a. Schkenditz. Der 22jährige Rudi K. iſt

wegen Veruntreuung ihm anvertrauter
Gelder zur Anzeige gebracht worden

Aus dem Geiselta

Lehmgrube geſchloſſen
g. Mücheln. Die ſtädtiſche Lehmgrube am

Branderodaer Weg iſt jetzt geſchloſſen wor-
den. Das Lehmgrubengelände iſt planiert
und befeſtigt worden. Die Entnahme von
Lehm iſt ſtreng unterſagt.
Neue Rathausbedachung.

g. Mücheln. Durch die Merſeburger Firma
Hetzſchold werden die Schieferdächer der bei-
den Rathaustürme jetzt gründlich erneuert.

Verſammlung der Bauern.
g. St. Micheln-St. Ulrich. Dieſer Tage

fand im Gaſthaus Bauer eine Ortsbauern-
verſammlung ſtatt, bei der Bezirksbauern-
führer Knobloch über die Milchabliefe-
rungspflicht ſprach. Nach der Ausgabe des
„Getreide-Ablieferungsſolls“ und einer kur-
zen Beſprechung über den nächſten Bezirks
bauerntag in Krumpa wurden wirtſchafts-
politiſche Fragen erörtert.
Schwer verunglückt.

g. Stöbnitz. Am Mittwoch gegen 7 Uhr
früh verunglückte auf der Grube „Pauline“
das Gefolgſchaftsmitglied Wilhelm J ahn le
von hier. Er erlitt eine ſchwere Quetſchung
des linken Fußgelenkes und Verletzungen
am Kopf und mußte dem Knappſchaftskran-
kenhaus „Bergmannstroſt“ zugeführt werden
Bei den Kinderreichen.

g. Krumpa. Die Ortsgruppe Mücheln im
Reichsbund der Kinderreichen hielt kürzlich
einen Werbeabend ab, der am nächſten Sonn
tag in St. Ulrich wiederholt wird. Die Vor
führungen ſorgten für einige frohe Stunden.
Skraßenarbeiten beendet.

g. Köhſchen. Die Pflaſterarbeiken des Som-
merweges an der Naumburger Skraße ſind be
endek. Nur noch größere Mengen alker Steine
und Schukt liegen an der Böſchung und harren
ihrer Abfuhr.

Aus dem Kreise Weibenfels

Schlechte Jagdergebniſſe.
w. Tagewerben. Bei der diesjährigen

Treibjagd konnten nur 168 Haſen gegen
etwa 400 bei früheren Jagben erlegt wer-
den. Auch eine Nachſuche ergab nur 8 Haſen.
Das iſt das ſchlechteſte Jagdergebnis ſeit
Fahrzehnten. Durchweg wurden nur kräf-
tige Tiere erlegt, ein ſicheres Zeichen, daß
die letzten Würfe durch Raubzeug uſw. ver
nichtet ſind, denen es aus Mangel an Feld-
mäuſen an Nahrung fehlte, ſo daß ſie ſich an
den jungen Haſen ſättigten.

w. Reichardtswerben. Auch die Rrichardts-
werbener Jagd ergab mit einer Strecke von
206 Haſen ein Ergebnis, das weit unter dem
Durchſchnitt früherer Jahre liegt.

Kirmesfeier.
w. Reichardts werben. Am Sonntag und

Montag findet in hergebrachter Weiſe die
Kirmes in den drei Kirchgemeinden Rei-
chardtswerben, Poſendorf und Tagewerben
ſtatt.

400 Prozent Bürgerſtenuer.
w. Reichardtswerben. Die Bürgerſteuer

wurde für das kommende Jahr mit 400 Pro-
zent feſtgeſetzt. Eine Senkung läßt ſich leider
nicht erreichen, da zahlreiche dringende Ar-
beiten, z. B. Pflaſterungen im Dorfe, Neu-
anpflanzungen von Bäumen, größere Geld-
mittel erfordern. Auch ſoll verſucht werden,
den Verbindungsweg nach Großkayna, der
ſehr ſtark benutzt wird, aber bei ſchlechtem
Wetter faſt unpaſſierbar iſt, zu pflaſtern.
Dahingehende Anträge ſind ſchon an die

Kreisbehörde gerichte'

Mordverſuch an der Geliebken
Sieben Jahre Zuchthaus.

w. Weißenfels. Das Gruppengericht I
Berlin tagte geſtern unter Vorſitz des Ober-
kriegsgerichtsrats Dr. Prziling im Weißen-
felſer Amtsgerichtsgebäude und verhandelte
gegen den aus Weißenfels ſtammenden, zu-
letzt bei der Truppe in Leipzig ſtehenden
Reichswehrgefreiten Herbert Chroſecinſki. Ch.
war vom Kriegsgericht des Wehrkreiſes IV
Dresden wegen verſuchten Totſchlags in Tat-
einheit mit verſuchter Abtreibung und Unter-
nehmens der Verleitung zum Meineid zu
ſieben Jahren Zuchthaus, vier Jahren Ehr-
verluſt und mit Entfernung aus dem Heere
beſtraft worden. Dagegen hatte der Ange-
klagte Berufung eingelegt. Da verſchiedene
Umſtände dafür ſprachen, daß Ch. die Tat ge
nau ausgedacht und vorbereitet hatte, kam
das Berufungsgericht zu dem Ergebnis, daß
Ch. wegen Mordverſuchs zu beſtrafen ſei.
Das Urteil lautete wegen verſuchten Mordes
und wegen Unternehmens der Vertung
zum Meineid wieder auf ſieben Jahre Zucht-
haus, vier Jahre Ehrenrechtsverluſt und auf
Entfernung aus dem Heere. Der Vorſitzende
betonte, daß der Angeklagte großes Glück ge-
habt habe, daß die neuen Strafbeſtimmungen
noch nicht in Kraft getreten ſeien, denn ſonſt
wäre er bei der Ungeheuerlichkeit der Tat
mit dem Tode beſtraft worden.
Eine Brücke über die Rippach.

w. Pörſten. Jm Laufe des Sommers
wurde eine große Holzbrücke hinter Pörſten
in Richtung Löſau gebaut, die als Modell für
die hier zu erſtellende große Betonbrücke der
Reichsautobahn über die Rippach diente.
Nachdem nun die Arbeiten abgeſchloſſen ſind,
wird die Holzbrücke abgebrochen, damit mit
dem Bau der Betonbrücke begonnen werden
kann. Die Brücke ſoll über 100 Meter lang,
30 Meter hoch und über 20 Meter breit
werden.

Feier des Bibeljubiläums.
w. Reichardtswerben. Die Kirchengemeinde

begeht am Sonnabend, dem 17. November, im
Gaſthaus „Zum Thüringer Hof“ eine Freier
zum 400jährigen Bibeljubiläum. Die Spiel-
ſchar Roßbach wird an dieſem Abend mitwir-
ken und das evangeliſche Kampfſtück „Glaube
und Heimat“ zur Aufführung bringen. Eine
Ausſtellung von alten Bibeln aus den Dör-
fern wird mit dieſem Abend verbunden.
Spenden für das WHW.

w. Reichardtswerben. Die Verwaltung
des Vorwerks „Gut Bäumchen“ hat dem
Winterhilfswerk 300 Mark überwieſen. Die
hieſige Frauenſchaft führte von dem Ueber
ſchuß des Werbeabends 50 Mark an die Win-
terhilfe ab.

Gegen Hilde und Käthe
Verfahren gegen Heinichs Räuberbräute

Die „Räuberbräute“ Hilde Schikora und
Käthe Born, die den zum Tode verurteil-
ten und kurz vor der Hinrichtung durch
Selbſtmord aus dem Leben geſchiedenen
Schwerverbrecher Guſtav Hei nich bei ſeinen
Unternehmungen, mit Schußwaffen ausge-
rüſtet, begleitet haben, werden in einem be
ſonderen Verfahren vor dem Deſſauer
Schöffen gericht abgeurteilt werden. Da
die beiden Mädchen an der mit dem Tode be-
drohten Haupttat, für die das Sondergericht
in Halle zuſtändig war, nicht beteiligt waren,
konnte eine einheitliche Aburteilung nicht er-
folgen. Die Mädchen können nur wegen
ſchweren Diebſtahls unter Anklage
kommen.

gicherungsverwahrung für Wilderer

Das Landgericht Magdeburg hat gegen
den 21mal, meiſt wegen gewerbsmäßigen, un-
berechtigten Jagens und verbotenen Waffen-
tragens verurteilten Valentin Bertoſſi
aus Magdeburg die Sicherungsverwahrung
angeordnet. Dieſes Urteil und ſeine Begrün-
dung ſind jetzt auch vom 5. Strafſenat des
Reichsgerichts vollinhaltlich gebilligt worden.
Die Gerichte haben ſich dabei auf den Stand-
punkt geſtellt, daß, abgeſehen von den ein-
wandfrei vorliegenden formellen Voraus-
ſetzungen, auch die ſachlich en Erforderniſſe
für die Sicherungsverwahrung ohne Zweifel
gegeben ſeien. Auch ein Wilddieb könne als
ein gefährlicher Gewohnheitsverbrecher ange-
ſehen werden, vor dem die Allgemeinheit zu
ſchützen ſei. Die Gefährlichkeit gehe daraus
hervor, daß er mit der Büchſe in der Hand
jederzeit auch Menſchen, beſonders Förſtern
und Jagdaufſehern, gefährlich werden könne
und daß er auf ganz beſonders grauſame und
gemeine Art die Jagd ausübe.

Schwerer Aukounfall bei Farnſtedt
Ein Reiſender aus Eisleben, der ſich

auf der Fahrt nach Jena befand, kam mit
ſeiner Limouſine an einer als gefährlich be-
kannten Straßenecke auf dem vom Regen
ſchlüpfrig gewordenen Pflaſter ins Schleu-
dern. Um an der Seite ſtehende Kinder nicht
zu überfahren, bremſte er ſtark, worauf ſich
der Wagen mehrmals überſchlug und dann
mit den Rädern nach oben liegen blieb. Zum
Unglück kam im Augenblick des Unfalls ein
Ehepaar vorbei. Beide wurden von dem
Kraftwagen erfaßt und gegen eine Hauswand
geſchleudert, ſo daß ſie ſchwere Verletzungen
erlitten. Der Autofahrer befand ſich bis zu-
letzt im Auto und entſtieg dem Wagen mit nur
geringfügigen Verletzungen, nachdem er die
Wagenſcheiben zerſchlagen hatte. Der Kraft-
wagen war ſchwer beſchädigt.
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„Der letzte Groſchen“
Steuerpolitik einſt und jetzt

Abhandlungen über Steuerpolitik waren
bislang kein beliebter Leſeſtoff. Aus all dem
Drum und. Dran einer ſolchen Abhandlung,
aus allen beſchönigenden Redensarten in der
Zeitung ſchälte ſich zuletzt als des Pudels
Kern doch immer nur eine Steuererhöhung
heraus. Denken wir doch nur an die ver
gangenen Zeiten des Parlamentarismus und
der ewigen Regierungsbildungen! War es
nicht ſo, daß jede neue Regierung alsbald
nach ihrem Antritt mit neuen Steuergeſetzen
herauskam? Und ſtammt nicht aus jenen
Zeiten das unheilſchwangere Wort „Steuer-
bukett“? Es war eine verzweifelte Wort-
bildung, durch die die Regierung dem Volke
gewiſſermaßen durch die Blume zu verſtehen
gab, daß wiederum mehr Steuern gezahlt
werden müßten. Wie oft wurde damals vom
letzten Groſchen geſprochen, den der Staat
dem Bürger aus der Taſche zog! Und wie
oft war es auch der letzte Groſchen, der ſtatt
zum Bäcker oder Fleiſcher zum Finanzamt
wanderte.

Wir verraten nicht zuviel, wenn wir er-
zählen, daß nach der Machtergreifung ſich die
politiſchen Gegner des neuen Staates ins-
geheim ſchon auf den Tag freuten, an dem
die Hitler- Regierung mit einem rieſengroßen
Steuerbukett vor das Volk treten und mit
beweglichen Worten um Verſtändnis für die
Steuererhöhung bitten würde. Wie aber ſo
vieles im neuen Staate anders kam, als
„man“ erwartet hatte, ſo kam es auch mit
dem Steuerbukett anders. Ja, es kam wohl
gar bald ein Strauß neuer Steuerpläne zum
Vorſchein, aber und das war das merk-
würdige dieſe Pläne enthielten ſamt und
ſonders Steuerermäßigungen. Es hat damals
auf der Gegenſeite viele lange Geſichter ge-
geben! Mit der Aufhebung der Automobil-
ſteuer fing es an. Und ſeitdem ging es im
ſelben Ton weiter. Wir laſen immer nur von
Herabſetzungen vder Stenueraufhebungen.

Anfangs traute der durch trübe Er-
fahrungen belehrte Staatsbürger dem
Frieden nicht ſo recht. Er mußte dann aber
zu ſeiner Freude erleben, daß durch dieſe Art
Steuerpolitik ſogar Mehreinnahmen erzielt
wurden. Und der Staatsbürger gewöhnte ſich
auch daran, im Rundfunk Steuervorträge an
zuhören. (Wann hatte jemals eine Regierung
vorher gewagt, ihre Steuerpläne im Rund
funk bekannt zu geben?) Statt des Miß-
trauens bemächtigte ſich des Staatsbürgers
jetzt nur noch die Frage: Woher kommt es,
daß uns der Staat jetzt nicht mehr den letzten
Groſchen aus der Taſche zieht? Es mußte
doch immerhin etwas befremden, daß eine
neue Regierung nicht neue Steuern erhob!

Ja, woher kommt Das iſt bildlich
ſehr ſchnell erklärt. Während es der Steuer-
politik von einſt darauf ankam, des letzten
Groſchen des Staatsbürgers habhaft zu
werden, kommt es der Steuerpolitik von
heute darauf an, in der Taſche des deutſchen
Volksgenoſſen ſoviel Groſchen wie irgend
möglich drin zu laſſen! Erinnern wir uns
doch bei dieſer Gelegenheit, daß auch der
Staat es war, der anordnete, daß alle Bei-
träge an Vereine, Verbände und Kammern
und ſo weiter möglichſt niedrig gehalten
werden müſſen, und daß ſogar eine Prü-
fungsſtelle eingerichtet wurde, die die Durch-
führung dieſer Anvrdnung überwacht. Dieſe
Vereins-, Verbands und Kammerbeiträge
waren ja im Hinblick auf das Geldſäckel des
Staatsbürgers nichts anderes als eine Art
Privatſteuern, die der einzelne mehr oder
weniger knurrend erlegte, und mit denen er

weil kein Vollſtreckungsbeamter droht
meiſt im Rückſtande iſt. Die Kaſſenwarte
der Vereine und Verbände können ein Lied
davon ſingen.

Die Erklärung für beide Tatſachen
ermäßigte oder aufgehobene Steuern und
gekürzte Vereins- und Verbandsbeiträge
liegt darin, daß es der Finanz- und Steuer-
politik von heute darauf ankommt, dem
Volksgenoſſen unproduktive Ausgaben zu
erſparen, d. h. Ausgaben, die vom Verwal-
tungsapparat des Staates oder Verbandes
verſchluckt und verbraucht werden, ohne
wiederum neues wirtſchaftliches Leben zu
erzeugen. Der Groſchen, der zum Bäcker
wandert, wandert von ihm zur Mühle, von
dort zum Bauern aufs Land, vom Land
wieder in die Stadt und ſofort, immer bleibt

es

der Groſchen „im Rollen“, immer wieder
ernährt er ſeinen Mann und mit dieſem
Mann deſſen Familie. Alle Steuerpolitik
von heute iſt alſo darauf abgeſtellt, die Wirt-
ſchaft lebendig zu erhalten, damit ſie mög-
lichft vielen Volksgenoſſen Brot und Arbeit
zu geben vermag. Iſt ſo die Wirtſchaft ein
lebendiger, ein immer wieder durch neue
Arbeit neue Werte ſchaffender Körper, der
zuletzt alle vorhandenen Arbeitskräfte be-
ſchäftigt, ſo öffnen im Gegenſatz zur er-
ſtarrten und im Todeskampf liegenden
Wirtſchaft ſich in dieſen garbeitnehmenden,
ſchaffenden Menſchen ſo viele Millionen neue
Steuerquellen, daß der Staat die einzelne
Steuerquelle, d. h. den einzelnen Steuer-
zahler ungleich weniger oft und ungleich
geringer zu belaſten braucht, die Steuer alſo
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ſenken oder einzelne Steuern aufheben kann.
So ergeben ſich aber auch ohne Zuhilfenahme
von Rechenkunſtſtücken allein durch den ge-
ſunden Menſchenverſtand aus niedrigen
Steuern ſogar erhöhte Einnahmen.

Nun darf man ſich aber dieſe Steuer-
politik von heute, wenn man ihren Grund-
gedanken auch verſtanden hat, nicht als ein
Ei des Kolumbus vorſtellen. Auch dieſe
Steuerpolitik macht Kopfzerbrechen genug
und bedarf großer volks wirtſchaftlicher Er-
kenntniſſe geſchulter und mit der Finanz-
politik eines Staates vertrauter Köpfe von
weitem Ausmaß, um auch die richtigen
Steuern aufzuheben und zu ermäßigen, ſoll
nicht in der Schlußbil r des Jahres voch
noch ein Fehlbetrag herauskommen.

Aber auch dieſe volks wirtſchaftliche und
finanz politiſche Begabung und Befähigung
genügt allein nicht, um die erfreuliche Wen-
dung in der Steuerpolitik herbeizuführen.

Kleinmöbel für Frankreich
Die Möbelinduſtrie gehört zu den deut-

ſchen Konſumgüterproduktionen, deren Ex-
portquote verhältnismäßig klein iſt. Während
der Produktionswert der deutſchen Möbel-
erzeugung im Jahre 1933 ſich auf rund 350
Millionen RM. belief, wurden lediglich für
10 878 000 RM. Möbel und Möbelteile ex-
portiert. Als wichtigſte Abnehmeländer be-
zogen Holland für knapp 5 Millionen RM.,
Belgien für reichlich 1,22 Millionen RM.,
Frankreich für 0,675 Millionen RM., die
Schweiz für 0,647 Millionen RM., Groß-
britannien für 0,4 Millionen RM., Italien
für 0,213 Millionen RM. und die ſkandina-
viſchen Staaten für 0,230 Millionen RM.
Möbel und Möbelteile aus Deutſchland.

Wie die letzte Leipziger Reichsmöbelmeſſe
und die auf ihr gemachten Auslandsumſätze
gezeigt haben, iſt der Export nach dieſen Län-
dern trotz der im Handelsverkehr mit einigen
der genannten Staaten beſtehenden Hemm-
niſſe (20 bis 30 Prozent Zoll auf den Waren-
wert in Großbritannien, Einfuhrkontingente
in Holland, Frankreich und der Schweiz, De-
viſenvorſchriften in Jtalien) noch erheblich
ſteigerungsfähig. Gut abſatzfähig ſind nach
den Niederlanden Einzel- und moderne Kom-
binationsmöbel, billige Dielengarnituren ſo-
wie laſierte und lackierte Küchen und Schlaf-
zimmer. Belgien und FJtalien haben Jntereſſe
an Kleinmöbeln aller Art, Polſtermöbeln und
nicht zu teueren Zimmereinrichtungen. Frank-
reich kauft nach wie vor gern hochwertige
Kunſt- und Kleinmöbel. Die Schweiz bevor-
zugt beſſere deutſche Korbmöbel, ſowie Speiſe-
und Schlafzimmereinrichtungen aus Edel-
hölzern. Auch Großbritannien kauft in
Deutſchland Kleinmöbel, ſofern ſie nicht zu
hoch im Preiſe liegen, Polſtermöbel und
beſſere Korbmöbel in geſchmackvoller Aus
führung. Bei Angeboten von Stilmöbeln
muß der deutſche Exporteur beſondere Rück
ſicht auf den engliſchen Geſchmack nehmen, der
nicht immer dem deutſchen entſpricht. Polſter
möbel, grobe Weichholzmöbel, ſowie furnierte
Möbel und Korbmöbel kauft auch Schweden
gern in Deutſchland.

Jm allgemeinen hat ſich gezeigt, daß ſich
der größte Teil der ausländiſchen Nachfrage
nach deutſchen Möbeln in ſtärkerem Umfange
auf Erzeugniſſe in ſolider Ausführung und
guter geſchmacklicher Geſtaltung richtet. Aber
auch Möbel, die in der Form Neues zeigen,
finden unabhängig von Preiſen und unge-
achtet der geltenden Zölle, jederzeit im Aus-
land Abſatz.

Die Möbelfabrikanten, die es verſtehen,
den nationalen geſchmacklichen Bedürfniſſen
Rechnung zu tragen, werden ohne beſondere
Schwierigkeiten ihre Exportumſätze ſteigern
können.

Neuanſchaffung und Lagerfüllung.
Der Präſident des Deutſchen Jnduſtrie-

und Handelstages, Dr. v. Renteln, erläßt
einen Aufruf an Jnduſtrie- und Großhandel,
in dem er auf die Steuerfreiheit für Erſatz-
gegenſtände hinweiſt und betont, daß mit der
einheitlichen Umſatzſteuer von e Prozent
die Hemmniſſe, die ſich einer Lagerhaltung
beim Großhandel entgegenſtellen, beſeitigt
ſind und daß nunmehr Aufträge zur Auf
füllung der Läger erteilt werden können.

Der Arbeitsmarkt um Halle
Weiterer Rückgang der Arbeitsloſigkeit.
Der Oktober ſtand im Zeichen der Rü

benernte, des Kampagnebeginns der
Rohzuckerinduſtrie und der Malz-
fabrikation. So konnten allein die Rüben
verarbeitenden Betriebe Tauſende von Ar-
beitern in Beſchäftigung nehmen. Gegenüber
dem 31. Januar 1933 mit einer Arbeitsloſen-
zahl von 61623 ſank im Arbeitsamtsbezirk
Halle einſchließlich der Nebenſtellen Merſe-
burg, Querfurt, Ammendorf, Könnern,
Lützen, Mücheln und Teutſchenthal nunmehr
die Zahl der Arbeitsloſen bis 31. Oktober
1934 um 46 362 oder um 75,2 Proz. auf 15 261.
Jn der Schokoladenfabrikation war die Nach-
frage nach Arbeiterinnen weiterhin rege.
Die Herrenmaßſchneiderei war weiterhin auf-
nahmefähig. Sämtliche Putzmacherinnen
ſtehen in Arbeit. Mangel beſteht an jüngeren
Pelznäbßerinnen, die ſtaffieren können. Auch
im Schiffahrtsverkehr ſetzte ſich gegenüber
dem Vormonat eine leichte Beſſerung durch.
Die Hafen- und Speditionsfirmen konnten

Etwas mußte in die Steuerpolitik einziehen,
woran es bisher immer gefehlt hatte: die
Liebe zum Volk! Das aber will heißen, daß
im Mittelupnkt der neuen Steuerpolitik
nicht der Staat, ſondern das Volk, nicht die
Zahl, ſondern der lebende Menſch ſtehen
muß. Das Volk, der Volksgenoſſe muß Aus-
gangspunkt aller ſteuerpolitiſchen, wenn auch
kühlen Berechnungen ſein. Dieſen Grundſatz
hat aber erſt die Weltanſchauung des neuen
Staates in die Tat umſetzen können.

War die Steuerpolitik von einſt eine tote
Zahlenrechnung von Einnahmen und Aus-
gaben, ſo iſt die Steuerpolitik von heute ein
lebendiger Organismus, der auch auf den
letzten Groſchen des letzten Volksgenoſſen
Bedacht nimmt, eine Steuerpolitik, die in
ihrer Einfachheit und Zielſetzung auch vom
Volk verſtanden werden kann, und mit der
ſich zu beſchäftigen nunmehr keine fatale
Angelegenheit mehr iſt. Dr. F. B.

Ausfuhr deulſcher Möbel
küchen für die Niederlande
Stunden heraufſetzen. Der Kohlenhandel
war in der erſten Monatshälfte gut beſchäf-
tigt. Geſucht waren tüchtige Alleinmädchen
mit Kochkenntniſſen. Jm Handel lag Nach-
frage nach Verkäufern vor, auch war der Be-
darf an Buchhaltern größer. Mangel herrſchte
an Kontoriſten mit Kenntniſſen in Durch-
ſchreibebuchfirhrung. Für weibliche Ange-
ſtellte waren die Vermittlungsmöglichkeiten
für Stenotypiſtinnen weiterhin gut. Im Ok-
tober kamen insgeſamt 33 berufliche Bil-
dungsmaßnahmen zur Durchführung, an
denen 742 Arbeitsloſe teilnahmen.

un

Die ländlichen Genoſſenſchaften.
Nach einer vom Preußiſchen Preſſedienſt

veröffentlichten Bilanzzuſammenſtellung der
23 Zentralkaſſen des ländlichen Genoſſen
ſchaftsweſens haben die Einlagen vom
30. Juni bis 30. September von 287,1 auf
318,6 Mill. RM. zugenommen. Jnfolgedeſſen
ſind die Schulden einſchließlich Wechſelver-
bindlichkeiten nicht unerheblich zurückgegan-
gen; ſie betrugen bei der Deutſchlandkaſſe
259,6 gegen 303,1, bei ſonſtigen Banken 21,6
gegen 23,0 Mill. RM. Die ſonſtigen Ver-
bindlichkeiten ſtellten ſich auf 39 gegen
45,7 Mill. RM. Auf der anderen Seite haben
die Geſamtforderungen von 683,2 auf 674,2
Mill. RM. abgenommen. Der ſtarke Rück-
gang der Forderungen an Kreditgenoſſen-
ſchaften von 442,4 auf 407,8 Mill. RM. wird
zum Teil durch das Anwachſen anderer For-
derungen wieder ausgeglichen. Die Forde
rungen an Warengenoſſenſchaften haben ſich
nämlich von 171,2 auf 188,6 und an ſonſtige
Genoſſenſchaften von 43,5 auf. 49,9 Mill. RM.
erhöht. Das Guthaben bei der Deutſchland
kaſſe iſt von 22 auf 10,5 Mill. RM. vermin
dert. Die Bilanzſumme der Zentralkaſſe
ſtellt ſich Ende September auf 762,3 gegen
778,8 Mill. RM. am 30. Juni.
Geſtiegener Schreibmaſchinenexport,

Deutſchlands Schreibmaſchinenausfuhr iſt in den
erſten 9 Monaten des lauſenden Jahres im Vergleich
zum entſprechenden Zeitraum des Vorjahres von
27940 auf 31 032 Stück geſtiegen. Die Ausfuhr be
lief ſich im erſten Quartal dieſes Jahres auf 9962
Stitck, im zweiten Quartal auf 10 395 Stück und im
dritten Quartal auf 10 675 Stück gegen 8152 Stück im
dritten Quartal des vergangenen Jahres.

Bergbaugeſellſchaft „Fichtegold“, Brandholz.
Die Wirtſchaftsgruppe Privates Bank-

gewerbe Zentralverband des Deutſchen
Bank- und Bankiergewerbes (E. V.) teilt
mit, daß ein Erwerb von Anteilen dieſer Ge-
fellſchaft, die zurzeit dem Publikum zur Zeich-
nung offeriert werden, nicht empfehlens-
wert iſt.

Vergeßt die alken Kämpfer nicht
Aufruf des Gauleiters Rudolf Jordan
Als die Nationalſozialiſtiſche Regierung

Adolf Hitlers im Jahre 1933 die Staats-
führung übernahm, nahm ſie ſofort den
ungeheuer ſchweren Kampf gegen das
Maſſenelend der Erwerbsloſigkeit auf. Das
Volk, verwirrt, innerlich zerriſſen durch
Klaſſenkampf und Parteien, war hinein-
getrieben in eine Atmoſphäre des Haſſes
und der Zerſtörung. Die materialiſtiſche
Auffaſſung der vergangenen Jahre hätte
unweigerlich zum Sieg des Kommunismus
geführt, wenn nicht im jahrelangen, zähen
Ringen unſer Führer mit überwältigender
Kraft ſeine Jdee in den verheerenden Strom
der damaligen Zeit hineingebaut hätte. Wer
daran noch zweifelt, hat den furchtbaren
Ernſt der Vergangenheit niemals begriffen.

Wenn viele unſerer Werkſtätten und
Fabriken heute wieder arbeiten, ſo gebührt
das Verdienſt zuerſt dem Führer und jenen,
die an dem Wiederaufbau unſeres Vater-
landes mitgewirkt haben: den alten Kämp-
fern Adolf Hitlers. Unſer Führer hat am
24. Februar d. J. ſeiner alten Parteigenoſſen
gedacht und den Ausſpruch getan: „Vergeßt
mir meine alten Kämpfer nicht!“

Heute, nach 1jährigem erfolgreichen
nationalſozialiſtiſchem Wirken ſind viele
unter ihnen noch ohne Arbeit und Brot.
Gehoben und beſeelt von dem Erfolg des
opferreichen, jahrelangen Ringens um die
Befreiung Deutſchlands hofften ſie niemals
auf Dank und Anerkennung. Dank und
Anerkennung ſind ihnen aber trotz allem die
ſchuldig, die im neuen Deutſchland Adolf
Hitlers Anteil haben an dem Erfolg der
Regierungstätigkeit des Führers. Es muß
unſer aller Ziel ſein, auch die letzten der
alten Kämpfer in Arbeit und Brot zu
bringen. Der Gau Halle-Merſſe-burg hat auf dieſem Gebiet in den letzten
125 Jahren ungeheueres geleiſtet, doch dür-
fen wir nicht eher ruhen, bis auch der letzte
der alten Kämpfer an der Arbeitsſtätte ſteht,
an die er gehört. Für die alten Kämpfer
müſſen Betriebsführer und Unternehmer
eine andere Beurteilung kennen als die der
Wirtſchaftlichkeit. Es wäre ein ſchmähliches
Kapitel in der Geſchichte des Dritten Rei-
ches, wenn es heißt, die Wirtſchaftler haben
ſich nicht um die notleidenden Kämpfer ge-
kümmert. Es muß bei der Zahl der vor-
handenen Betriebe unſchwer möglich ſein,
noch vorhandene Kämpfer reſtlos unter-
zubringen, wenn ſich jeder leiſtungsfähige
Betrieb zur Einſtellung bereit erklären
würde. Verſchiedene Unternehmungen haben
in dieſem Jahre in anerkennenswerter
Weiſe dem Wunſch des Führers Rechnung
getragen.

Doch erſt dann iſt der Wille des Führers
pollſtreckt, wenn auch der letzte der alten
Kämpfer wieder in Arbeit und Brot ein-
gereiht der ſchaffenden Front des neuen
Deutſchland angehört. Möge das Gedächtnis
des deutſchen Volkes an dem ſchickſalshaften
Kampftag des 9. November der letzte nach
haltige Anſporn ſein, im Geiſte der alten
Kämpfer auch hier Verſäumtes nachzuholen.

Heil Hitler!Rudolf Jordan, Gauleiter.

Zahlungseinſtellung bei Wezel K Naumann
Nachdem der in der erſten Jnſtanz zugunſten der

Wezel K Naumann Akt.-Geſ. in Leipzig entſchiedene
Feuerverſicherungsprozeß (es handelt ſich um Rege
lung von Brandſchäden aus dem Jahre 1929) in der
zweiten Jnſtanz im entgegengeſetzten Sinne beſchie-
den worden iſt, hat ſich die Geſellſchaft genötigt ge-
ſehen, ihre Zahlungen einzuſtellen und an ihre Gläu
biger mit der Bitte um Gewährung eines Mora
toriums heranzutreten. Die ſchlechten Verhältniſſe in
der graphiſchen Branche haben die finanzielle Lage des
Unternehmens weiterhin ungünſtig beeinflußk. Jn
einer Beſprechung mit den Großgläubigern haben ſich
dieſe grundſätzlich bereit erklärt, mit ihren alten
Forderungen bis Dezember 1935 in der Erwartung
ſtillzuhalten, daß der Prozeß bis dahin in der dritten
Jnſtanz zugunſten der Geſellſchaft entſchieden worden
iſt, damit das Unternehmen fortgeführt werden kann.

Gekreide- und
Berliner Mittagsnotierungen-

Mehle e 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewähbrWeizenmehl s.11] 7.11 8. 11. 7. 11.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 34,50-37,00 28,50-31,50
Preis gebiet kl. Erbsen aII 26, 50 26, Futtererbsen SII 2 6526, 35 Peluschken

V 26,8026, Ackerbohn. 11,50-12,50 10,50-11,50
m. Aust. Weiz ten 11,00- 22.00 10,50- 11,50
Auifgeid lLupin. blaue 6,75-7,25 7.50-7,90
mit 10 1,50 1,50 er es W 7 T
mit 20 3,00 3.00 do. neu

Roggenmehl FfLeinkuch. 2 7,65 4) 8,80 areisgebiet fErdnkuch. 7,25 s8,60 6)V 21,85 20,65] f do. -mehl 7,60 8,95
VI 21,75 20,75) Irockschn.

VII 21,90 20,90 fSojabschr. 6,50 7,90
Werzenkieie 11,10 00 P e a *70 810 e

P Kartoffelt. 8,60Roggenkleie 9,55 9,45 do. 9,20Leinsaat Miischiutter
0.,50 KM Frachtausgleich. einschl. Monopolzuschlag.

6Gasis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg.Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin
Parität waggontrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-

zuschla für inl. Ware 10. b) do. 2,80. do. 6,10 RM.

Berlin, 9. Nov. Elektrolyt 39. 50.
er 8. Nov. Zuckermarkt. (Terminpreise)

Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschiffs2zite Hamburg
für 50 kg netto.

Briet Geld Briei GeloOktober J 7 T März 3 90 3,70November J 3,60 3,50 ai 9 20829 4,10 4,00
Dezember 3,60 3,50 August 4,40 4,30tebruat 3.,70 3,60 Septem fo n S

Magdeburg, November. Zuckermarkt. Preise fürWeißzucher einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brintto für etto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlen-

die wöchentliche Arbeitszeit wieder auf 48 41 eblis ber rompter lielerung 31,350 Nov. 34, 40 31,50 vo A

Warenmärkke.
Metallpreise in Berlin vom 8. Nov. fur 1000 ko

in Keichsmark): Elektrolytkupfer wire bars 39,50, Original-
Hüttenaluminium. 99—90 Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
barten 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 90 Proz. 164
Reinnickel 98--99 Proz. 70. Anfimon-Regulus 49-- 52 Fein-
gi fber für 1 ko lein 43. 50--46. 50

Berlin, 8. Nov. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Briet Geld Brie GeldNovember 17,50 17,50 Mai 19,00 18,25
Dezember 17. 50 17,50 juni 19,25 18,25fanuar 17.50 17,50 Juli. 19,25 18,25Februar 18.50 18. 00 August 19,25 18,25
Märr I8,50 18, 00 September 16,25 18,25
Aprui h 18,75 18. 00 Oktober 19,25 18,25

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 8. Noy Auftciet201 Kinder (33 Ochsen, 56 Bullen, 89 Kühe, 43 Färsen)
718 Kälber, 187 Schafe, 1683 Schweine zus. 9789 Tiere,
D. Schlachthof direkt zugeführt 7 Kinder, 23 Kälber, 52 Schafe,
136 Schweine Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in
Reichsmark:

heute vorh. heute vorh. neute vorh.Jehsen 36 381 Kühe 3 122-29 s 2 144-46
do. 2 do. 41 I 15-21] 3 Jdo. 3 2 do. 51 1755 4 441 45do. 4 28 Nrärsen 35 37 5 35 40do, 51 124 271 ao. 21 30. 24 53 53
Bulſlen 136-38) Kälder s 2 53 53do. 21 32-35 do. 2 48-53 as-53 S 3 53 53
do. 3 1325-31] do. 3 (42-4740-47] 4 5353do. 4 F6-24 do. 4 34-40 33-30 S 5 50 5350-53

Kühe 1 134-36) do. 5 25 33 24 32) 6 46-50 46 50do. 2 30. 33 Sehetei 44.361 7 48 521
Geschaftsgang Kinder, Kaſber und Schate mittel,

Schwemme flott.
Oberstand: 37 Rinder, (davon 7 Ochsen 20 Bulben,

9 Kühe. 1 Färsen), 3 Kälber, Schafe, Schweine
tserlin, 8. Nov. ttierpreise. A. inlandseier: G(Collfrisch) 65 g und darüber 12,00. A Ii, 50, 6 11, 00, C 19025

e geh iC 9,75. D 9,60. B. Auslandseter: fioilläader
darüber 11,75, A 11,25, B 10,50. Dänen und Sehweden 65
und darüber 11,75, A 11,25, B 10,50 Estläader 65 g u. darüber

14,00, B 1025.
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MkMal äää Touublkell

Von Miſteln und Miſpeln
Wenn die Bäume ihr Blättergrün abge-

egt haben, findet man im kahlen Geäſt nicht
ſelten die merkwürdig grünen Büſchel des
Miſtelſtrauche s. Auch auf Nadelbäumen
ſiedelt ſich die ſonderbare Pflanze mitunter
an. Die gelbgrünen Stengel dieſer Schma-
rotzerpflanze entſpringen direkt den Aeſten
dieſer Bäume. Die Vögel, die mit Vorliebe
die weißen Beeren der Miſtel verzehren,
übertragen durch ihre Exkremente die unver-
daulichen klebrigen Samen der Beeren auf
die Aſtzweige, an denen ſie haften bleiben,
Rindenwurzeln entfalten und Senker in die
Aeſte treiben. Dieſe eigenartige Fortpflan-
zung der Miſtel, die ſonderbare gabelige Ver
zweigung der Stengel und die eigenartige
Form der Blätter geben der Pflanze einen
eigentümlichen Reiz und haben ihr ſeit al
tersher ein gewiſſes Anſehen verſchafft. Jn
der germaniſchen Mythologie galt ſie als ein
heiliger Strauch. Als winterharte immer
grüne Pflanze fungiert ſie in England und
teilweiſe auch bei uns zu Weihnachten als
Erſatz für den Weihnachtsbaum, als Sinn-
bild des wiedererwachenden Lebens anſtelle
des Tannenbaums.

Eine ganz andere Pflanze als die zu den
Apetalen (blumenblattloſen Pflanzen) zuge-
hörige Miſtel iſt die den roſenartigen Pflan-
zen angehörende Miſpel mit ihren großen
leuchtenden Roſenblüten. Sie wird haupt-
ſächlich in den Gärten gezogen, kommt aber
auch in den Wäldern verwildert vor. Die
Früchte ſind wenig verwertbar. Jhre nächſte
Verwandte iſt die Quitte, deren Früchte ein
gemacht ſehr gut ſchmecken.

Wer ſendet Federbetten?

Am Dienskagvormiktag wurden an bedürftkige
kinderreiche Familien auf dem Tiefbauamtk in der
Lauchſtädker Straße fünfzehn Bettſtellen ausge-
geben. Um dieſen Volksgenoſſen die Freude
über die Spende zu vervollſtändigen, wäre es ſehr
erwünſcht, wenn ſich noch Hilfsbereite finden
würden, die die noch fehlenden Feder-
betten dem WHW. zur Verfügung ſtellen. Auf
Anruf in der Geſchäfksſtelle des WHW., Adolf-
Hikler-Straße 28/30 (Telephon 2830), werden die
Federbetten ſofort abgeholt werden. Alſo helft
weiter helfen!

Hermann Buſch
Am Mittwoch iſt der in Merſeburg be-

kannte und beliebte Rechnungsrat i. R. Her-
mann Buſch an den Folgen eines Gehirn-
ſchlages geſtorben. Der alte Herr, der im
Jahre 1887 in den Dienſt der Merſeburger
Regierung trat und 1919 penſioniert wurde,
war bis zuletzt ſehr rüſtig und geiſtig rege.
Er iſt der Vater unſeres bekannten Pianiſten
Fritz Buſch.

Geiſtesgegenwark eines Straßenbahners

Durch die Geiſtesgegenwart eines Straßen-
bahnführers wurde geſtern ein größeres Un-
glück vermieden. Die Straßenbahn, die in
der Richtung von Leuna nach Merſeburg
fuhr, wurde vor dem Gaswerk von einem
ſchweren Laſtwagen mit Anhänger überholt.
Obwohl die Straße frei war, bog der Laſt
kraftwagenführer ſo ſcharf nach links ab, daß
wenn der Straßenbahnführer nicht alle
Bremſen zog, auf den Anhänger des Laſt-
wagens aufgefahren wäre. Sehr bedauerlich
iſt es, daß die Nummer des Autos nicht feſt-
geſtellt werden konnte, da das Schild des An-
hängers verdeckt war.

Wie wird das Wetter?
Auffriſchende weſtliche Winde, ſpäter Wind-

drehung auf Noröweſt und Abkühlung. Heiter
und trocken.

r c2--- S CCC:

Grützner im Ruheſtand.,
Der ehemalige Regierungspräſident in

Merſeburg, Grützner, zuletzt Senatspräſi-
dent in Stettin, iſt in den Ruheſtand verſetzt
worden.

Aus der Stadt Merſeburg
merſeburg eine pflegſtätte deutſcher Kultur
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Ein Beitrag zu den kulturellen Fragen des Tages
„Kulkur muß dort gepflegk werden, wo ſie

organiſch wächſt“, ſagte unſer Oberbürger-
meiſter kürzlich bei der Enthüllung des Reiker-
denkmals von Meiſter Tuaillon im Schloßgarken.
Wir nehmen das Work auf, um kurz die kulku-
relle Bedeutung und Tradiktion unſerer Heimak-
ſtadt zu *reifen und die Aufgaben der Gegenwart
herauszunellen.

Mit vollem Recht hat Oberbürgermeiſter
Dr. Moſebach jenes Wort ſprechen können, denn
in Merſeburg iſt urdeutſche Kultur organiſch ge
wachſen. Schon König Heinrich hak vor kauſend
Jahren Merſeburg zu einem kulturellen Miltel-
punkt gemacht. Und in den kauſend Jahren ſeiner
Geſchichke haben die Viſchöfe und Herzöge dieſe
Skadtkulkur ausgebauk. Denken wir doch an die
künſtleriſchen Beſtrebungen des Geigenherzogs,
denken wir an das auf den Gebieten der Archi-
kekkur und Plaſtik liegende Schaffen der Hoppen-
haupks um nur einiges zu nennen. Ringsum
zeugen noch herrliche Bauken: Schloß, Dom,
Schloßgarkenſalon, Grabdenkmäler und vieles an
dere mehr von dem Kulturwillen und der Kultur-
kraft einer großen Merſeburger Vergangenheit.

Doch uns dünkt, der Oberbürgermeiſter wollte
noch ekwas anderes mit ſeinem Wort deuklich
machen. Nämlich: Nicht die Anhäufung von
Werken der Kunſt in den Muſeen großer Städte
iſt ſchon Kulkur. Unſer neues Reich hak mit ſol-
chen liberalen und bequemen Anſchauungen ge-
brochen. VDicht mit der Sammlung von Kulktur-
gütern allein iſt es gekan.

Den Menſchen einer neuen deukſchen Wieder
geburk muß daran gelegen ſein, nicht nur kultu-
relle Tradition zu pflegen, ſondern die Kulkur
unſerer Tage lebendig forktzuenkwickeln.
„Kulkur muß dort gepflegt werden, wo ſie

organiſch wächſt.“ Wir Merſeburger dürfen für
uns in Anſpruch nehmen, daß wir den Willen zur
Kulkur haben. Als ein erfreuliches Zeichen dafür
mag der in würdiger Weiſe von der Regierung
inſtand geſetzke Schloßgarkenſalon gelten.
Auch die Aufſtellung des Reikerdenkmals
muß in Verbindung damik genannt werden. Die
Merſeburger Regierung hat mit dieſer Kulkurkat
uns neuen Aufkrieb gegeben. Der Bann iſt ge-
brochen. Die Jahre einer matkerialiſtiſchen Auf
faſſung im Leben unſerer Stadt ſind vorüber. So
wollen wir es als Merſeburger auffaſſen und
nicht nur freudigen Ankeil an dieſem Anfang
einer neuen Zeit kulturellen Werdens nehmen,
ſondern auch an unſerem Teil daran mit
arbeiten.

Daß dieſe Aufgabe unſerer Skadktverwalktung
und dem Oberbürgermeiſter an ihrer Spitze be-
ſonders am Herzen liegt, braucht kaum bekonk
zu werden. Dieſe Männer hat die Sorge um
unſer Kulkurleben ſeit Jahren bewegt, aber auch
keiner hat ſo wie ſie die Widerſtände ſpüren
müſſen! In den Jahren wirtſchaftlichen Vieder-
ganges galt es, zunächſt für das Brot der Er
werbsloſen zu ſorgen. Jn dieſer Hinſicht
darf noch einmal auf das Problem der vom
Ammoniakwerk in Leuna entlaſſenen Arbeiks-
kräfte hingewieſen werden, die, weil in vielen
Fällen in Merſeburg wohnhaft, von der Stadt
betkreut werden mußken. Unker dieſen Umſtänden
wuchs der Wohlfahrksetat unſerer Skadkt ins Un
geheure und noch heute iſt er ſchwer belaſtek.
In engem Zuſammenhang damit ſteht die Frage
des finanziellen Laſten ausgleichs zwiſchen
Merſeburg und Leung. Von ihrer baldigen und
zufriedenſtellenden Regelung iſt auch die Erfüllung
der Kulturaufgaben in unſerem Gemeinweſen ab-
hängig.

Es iſt daher wünſchenswert, daß nun bald eine
endgültige Erledigung dieſer Frage erfolgk,
denn, wie ſchon an anderer Skelle ausgeführk,
iſt zuviel für Merſeburg davon abhängig,
als daß man eine längere Verzögerung geduldig
hinnehmen könnke.

Wenn man Merſeburg mit den Stkädken gleicher
Größe und gleicher kultureller Tradikion vergleicht,
ſo ſteht man mit achtungsvollem Staunen vor den
Leiſtungen jener Gemeinden auf den Gebieken der

Kultur und Kunſt. Auch wir fühlen die Ver
pflichkung zu gleichen Leiſtungen. Denken wir doch
nur an die Frage der Schaffung eines ausreichen
den Theakerraumes, über die wir kürzlich aus
führlich berichteten! Wir verwieſen damals auf
die privake Jnikiakive, die ſicherlich viel erreichen
könnke. Aber alles kann ſie nicht erreichen.
Sobald jedoch die Geldwirtſchaft unſerer Stadt
auf dem Wege über den Laſtenausgleich ins
Gleichgewicht gebracht iſt, würde vielleicht auch
unſere Stadkverwalkung der Theakerfrage näher

kreken können und ſei es nur durch ein Dar
lehen oder eine Bürgſchaft.

„Der Wenſch lebt nicht vom Brot allein
Das gilt auch für das Leben einer Stadtgemeinde.
Gewiß ſoll in unſeren Mauern niemand hungern,
aber neben dem leiblichen Hunger gilt es noch, den
Hunger nach den kulkurellen und künſtleriſchen
Dingen zu befriedigen. Und hierbei ſoll beſon-
ders unſerer nicht ſo bemitktelten Volksgenoſſen
gedacht werden. Sie ſind nicht in der Lage,
ihre kulturellen Bedürfniſſe im Theater zu Halle
oder in Leipzig zu befriedigen. Dazu fehlen ihnen
die Mikkel. Wir müſſen alſo dafür ſorgen, daß
ſie in Merſeburg Gelegenheit dazu haben.

Man wende nur nicht ein, daß Arbeiter und
kleine Angeſtellte „kein Jnkereſſe“ für kulturelle
Weikerbildung haben! Wer im Kriege den deut
ſchen Arbeiter im grauen Rock kennengelernk hat,
mußte oft mit Staunen feſtſtellen, welche vielſeiti-
gen Jnkereſſen dieſen bis dahin als „kleinen
WMann“ bekrachteken deutſchen Menſchen beweg-
ken. Allerdings gibt es auch darunter ſtumpfe
Wenſchen, deren Gokt der Bauch iſt aber gibt
es die nicht in allen Volksſchichten?

Gelingk es, in den unverbildeten Volksgenoſſen
die Liebe für deutſche Kunſt und Kulkur zu wecken,
ſo werden gerade ſie die treueſte Gefolgſchaft ſol-
cher Kulkurbeſtrebungen ſein. Außerdem aber iſt
das auch ein Weg, um die Arbeiter der Stirn und
der Fauſt zuſammenzuführen. Der Arbeiter wird
erkennen, daß der ſogenannte „Gebildete“ durch-
aus nicht immer ein eingebildeter „beſſerer Herr“
zu ſein brauchk. Und der Kopfarbeiter wird er
fahren, daß er ſich ſeines Bruders im Arbeiks-
kleide nicht zu ſchämen braucht, ja er wird es ſehr
bald lernen, auf ihn ſtolz zu ſein wie wir es
an der Front gelernt haben.

Das Ergebnis aber ſolches edlen gemein
ſamen Bildungsſtrebens wird der
Volksgemeinſchaft nur dienlich ſein können.

Vorbildlich in dieſer Richtung hat bisher
unſer Thegakterverein gewirkk, der kürzlich
auf dem Wege über die Deutſche Bühne in der
NS.-Kulkurgemeinde aufgegangen iſt.
Dieſe Gemeinde, die für ihre weitergehenden Be
ſtrebungen auch mit einer größeren Reſonanz
rechnen darf, ſtehk nun vor der Frage: Soll ſie zu
erſt die Theaterſaalfrage zu löſen verſuchen
oder ſoll ſie erſt ihr großes Programm, ſo gut es
gehkt, in die Tat umzuſetzen beginnen?

In ſolchen Fällen iſt es immer gut, wenn man
das eine kut und das andere nicht läßk. Alſo friſch
ans Werk, die Saalfrage aufs Pannier geſchrie-
ben! Und daneben muß durch gute Leiſtungen
für das gleiche Ziel geworben werden. Es bietet
ſich da eine Fülle von Möglichkeiken.

Hinſichtlich der Theaterdarbiekungen ſtehen der
NS.-Kulkurgemeinde die erfahrenen Kräfte des
bisherigen Theakervereins zur Seite. Jn dieſer
Beziehung wird alles nur Mögliche gekan werden.

Dafür liegt aber Merſeburgs muſikali-
ſches Feld ſeit einiger Zeit ziemlich brach. Hier
gilt es, beſonders die Künſtler unſerer Heimat
mehr herauszuſtellen und zu ſtützen: Hugo Roye,
Fritz Buſch und die vielen anderen. Die Zu-
ſammenfaſſung und Auswerkung aller muſikali-
ſchen Kräfte dürfte eine beſonders dringliche Auf-
gabe der NS.-Kulturgemeinde ſein.

Daneben aber gilk es, auch noch in anderer
Hinſicht das geiſtige Leben unſerer Skadk zu för-
dern. Es tut ſich da eine weite Jntereſſenſphäre
vor uns auf. RVur zwei kurze Hinweiſe: Nachdem
uns Meiſter Juckoff, Skopau, das gewaltige
Standbild König Heinrichs geſchaffen hak, würde

es ſicherlich viele Merſeburger inkereſſieren,
einen Einblick in das künſtleriſche Schaffen dieſes
Bildhauers zu gewinnen. Wie wäre es mit einer
Ausſtellung von Juckoffs Enkwürfen und Plaſti-
ken in Merſeburg? Erſt vor kurzem erſchien
aus der Feder unſeres Mikbürgers Siegfried
Berger der Heimakroman „Glanz über einer
kleinen Stadt“. Daneben hat der Schriftſteller
noch eine Fülle reizender Heimatgeſchichken ge
ſchrieben. Wäre es nicht angebracht, den Künſtler
einmal vor einem größeren Hörerkreiſe aus ſeinen
Werken leſen zu laſſen?

Wir können hier nur kleine Winke geben. Doch
es iſt nichk immer nokwendig, ſich die vielbe
ſprochenen Größen des Tages von auswärks her-
beizuholen.

„Warum in die Ferne ſchweifen?
Sieh, das Guke liegt ſo nah

„Kulkur muß dort gepflegk werden, wo ſie
organiſch wächſt“, ſagte unſer Oberbürgermeifter.
Richten wir uns danach, und fangen wir an!
Seien wir aber ſicher, daß es auch Schwierigkeiten
und Fehler geben wird und dann kommen
die Menſchen, die da meckern und krikteln, aber
ſonſt nichts können. VDakürlich haben dieſe
Leuke immer recht. Hinkerher iſt das ja auch
kein Kunſtſtück Sie werden kommen und
ſagen: „Ach, hätket ihr doch Das ſoll uns
aber nicht abſchrecken. Es ſind früher Fehler ge-
macht und manches iſt „verbockk“ worden, kein
Zweifel. Und es werden auch weiter Fehler ge
macht werden, denn: „Wer arbeitet, macht Fehler.
Wer viel arbeitek, macht mehr Fehler. Nur wer
die Hände in den Schoß legt, wer nichts kutk,
der braucht auch keine Fehler zu machen!“ ſagke
Alfred Krupp. Die Mechkerer aber haben die
Welt noch um keinen Schriktk vorwärks gebrachk.
Sie werden auch unſere deutſche Kulkurwelt nicht
vorwärts bringen. Laſſen wir ſie! Auf uns
kommk es an, auf alle, die voll Glauben und
guten Willens ſind.

Sthb.

Die Grünröcke kagken

Verein ehem. Jäger und Schühen.
Der Kameradſchaftsabend des Vereins ehem.

Jäger und Schützen in der „Domſchänke“ ſtand im
Zeichen der Trauer um einen lieben Kameraden,
den der Tod plötzlich aus der Reihe der Grünröcke
geriſſen hak. Es war Karl WMaygatt, der bereiks
ſeit 31 Jahren die grünen Farben des Vereins
getragen hak. Sein kragiſcher Tod hat alle Kame
raden erſchükkert.

Vereinsleiter Wilfroth eröffnete den
Abend und begrüßke die diesmal leider nicht ſo
zahlreich wie früher erſchienenen Kameraden. Er
ermahnte ſie, der Sterbekaſſe des Vereins als
einer unerſetzlichen Hilfsquelle für die Hinker-
bliebenen beizuſteuern. Dann erzählte an-
ſchließend Altvekeran Frauendorff die Erlebniſſe
auf ſeiner Reiſe zum Reichskreffen der Altvete-
ranen im Seebad Heringsdorf, an dem er
als einziger Merſeburger keilgenommen hat. Am
Schlußtag des Reichsktreffens nahm u. a. auch der
Generalfeldmarſchall von Wackenſen keil, deſſen
ſtraffes ſoldakiſches Aeußere bei allen Veteranen
einen krefflichen Eindruck hinkerlaſſen hak. Am
Schluß ſeiner Rede äußerke er das Bedauern, daß
es nicht mehreren Kameraden vergönnt gewefen
war, an dieſem Treffen keilzunehmen.

Vereinsleiter Wilfroth dankke dem Redner
und eröffnete nach einer kurzen Pauſe den ge
ſchäftlichen Teil des Abends. Er las Dankſagun-
gen, Briefe, Einladungen u. a. vor, die von Mik-
gliedern des Vereins eingegangen waren. Ein
Rundſchreiben vom Provinzialverband und ein
Briefwechſel mit dieſem wurde ebenfalls bekannk-
gegeben, da er wichtige Aenderungen in der Bei-
tragszahlung enthielt. Eine Einladung des Offi-
zierverbandes Merſeburg gibt allen Mitgliedern
Gelegenheit, an den regelmäßig ſtaktfindenden
Vorkragsabenden in Müllers Hotel teilzunehmen.

Kamerad Schreiber gab die Aenderung der
Bedingungen beim Kleinkaliberſchießen bekannk.
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Ein vom Kameraden Podolſky geſtifteter Faſan
wurde bei der Verloſung vom Kameraden Wehel
gewonnen. Eine Weihnachksfeier für die Kinder
der Vereinsmitglieder und das Abſchießen am
nächſten u im „Schüßtzenhaus“ wurden be
ſprochen. Der Vorſitzende ſchloß den Abend mit
einem Sieg- und Kampfheil auf den Führer.

Reichsirauertag der s Ap
Ehrenwachen und Kranzniederlegung

Der 9. November, den die NSDAP. zum
Reichstrauertag erhoben hat, iſt ein Trauerkag in
doppelter Hinſicht. Einmal ſoll er uns an die
Tragik des ſchmachvollen 9. November 1918 er
innern, weiter aber dem Gedenken der Männer
gewidmet ſein, die fünf Jahre ſpäter vor der
Feldherrnhalle und im Hofe des Kriegsminiſte-
riums in München im kreuen Glauben an die
Wiederauferſtehung ihres Volkes ihr Leben
ließen. Seik dieſe Männer fielen, iſt vieles an
ders geworden in unſerem Vakerland. Doch es
war nicht ſelbſtverſtändlich, daß alles ſo kam.
Schwere Opfer mußten gebracht werden, ehe
unſer Volk ſich wieder auf ſein beſſeres Jch be
ſann. Und an dieſe Opfer muß immer wieder er
innert werden. Beſonders ſchwer kobke der
Kampf um die deutſche Seele auch bei uns in
Mitteldeutſchland, und mancher unſerer Beſten
mußte dabei ſein Leben laſſen. Jhr Opfertod aber
ſoll uns ein ſteter Mahner ſein, dafür zu leben,
wofür ſie geſtorben ſind: für die Wiedergeburt
und die Zukunft der VDakion.

Auch in Merſeburg wird man in beſon-
derer Weiſe der Gefallenen der Bewegung ge
denken. Heuke um 20 Uhr findet in der Aula der
Albrecht-Dürer- Schule eine Trauerfeier
ſtatt, in deren Mittelpunkt Anſprachen von
Kreisleiter Olleſch und Oberführer Hein z
ſtehen. Die Feierſtunde wird von muſikaliſchen
Darbietungen umrahmt, die von der verſtärkten
PO. Kapelle und der Muſik gemeinſchaft der
Mittelſchule unker Leitung von Wilhelm Scholl
ausgeführt werden. Heute vormikkag wurden am
Ehrenmal und am Schlageterſtein von der SA.,
der Partei und der Landespolizei Kränze nie-
dergelegt. An beiden Gedenkſtätten halken den
ganzen Tag über Abordnungen der SA., PO., der
Landespolizei, des Arbeiksdienſtes, der SS. und
HJ. Ehrenwache.

Bei den 36 ern

Kameradſchaftsabend im „Ratskeller“.
Trotz des ſchlechten Wetters hatten ſich eine

ganze Anzahl alter 36er zum Kameradſchafts-
abend im „Ratskeller“ eingefunden. Der Vor-
ſitzende Hanſen, der diesmal ganz allein
am Vorſtandöstiſche amtierte, begrüßte die
Kameraden und entſchuldigte zunächſt die feh-
lienden Vorſtandsmitglieder Schriftführer
Schwarz und den Kaſſenwart Hundt,
der leider das Opfer eines ſchweren Unfalls
wurde. Die Verleſung der Niederſchrift des
letzten Kameradſchaftsabends wurde auf das
nächſte Mal verſchoben. Nach der Bekannt-
gabe einiger Führeranordnungen und ge-
ſchäftlicher Mitteilungen kam der Vorſitzende
auf den am kommenden Sonntag ſtattſinden-
den Ausflug des Vereins nach Meuſchau zu
ſprechen. Große Feſte zu feiern läßt die
Kaſſenlage des Vereins nicht mehr zu; ſchon
das traditionelle Sommerfeſt mußte in dieſem
Jahre ausfallen. Damit aber der Zuſam-
menhalt unter den Kameraden auch weiter-
hin erhalten bleibe, bittet der Vorſitzende um
recht rege Beteiligung an dem Ausflug. Auch
die Weihnachtsfeier muß in dieſem Jahre
ausfallen. Schule, Kirche und Partei wün-
ſchen die Veranſtaltung ſolcher Feiern nicht
mehr, da den Kindern dadurch die eigentliche
Weihnachtsfreude, die ihren Kern doch in der
Familie haben ſoll, genommen wird. Nach
der Pauſe verlas der Vorſitzende dann noch
eine packende Schilderung der Kämpfe um
Larigemarck und eine launige Geſchichte von
einem Manne, der nichts vom Gasſchutz
wiſſen wollte. Mit dem Gruß an den Füh-
rer wurde der Kameradſchaftsabend ge-
ſchloſſen.

Pereidigung der Pol. Anwärter

Am heukigen Vormittag fand die feier-
liche Vereidigung der im Oktober neu-
eingeirekenen Anwärker der Landes-
polizei auf dem Hofe der Pollzeiunterkunft in
der Weißenfelſer Straße ſtatt. Superinkendenkt
Berckenhagen und Pfarrer Weſtkamm
wieſen in ihren Anſprachen auf die Bedeukung
des Eides hin, der ja nicht nur ein Eid vor der
Welt, ſondern vor allem ein Bekennknis vor Golkk
ſei. Dann ſprach Major der Landespolizei
Braun. Er erinnerke zunächſt an den denk-
würdigen Tag, an dem vor elf Jahren die Vor-
kämpfer des neuen Deutſchlands in München
für ihre großen Ziele bluteken, und legke dann die
Bedeukung des Eides im Drikten Reiche dar. Er
nahm die Vereidigung vor und ſchloß mit einem
dreifachen Siegheil auf den Führer und das Valer-
land. Die Schutzpolizeikapelle ſpielte darauf das
Horſt-Weſſel-Lied und das Deutſchlandlied.

Dr. Schacht im Leunawerk

Am Donnerstag vormittag weilte Reichs
bankpräſident Dr. Sch acht zu einem perſön-
lichen Beſuche im Ammoniakwerk Merſe-
burg. Er wurde von den leitenden Perſön-
lichkeiten des Werkes geführt.

Jnhaber von Jagdſcheinen,
Im Laufe des Oktobers 1934 ſind an fol

gende Perſonen Jagdſcheine ausgeſtellt wor
den: Kurt Reinicke, Landwirt, Mücheln,
Kurt Otto, Landeshauptmann, Merſeburg,
und Ludolf Penkert, Rechtsanwalt, Mer
ſeurg.

ihrem
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9tandarkenführer Konkzack in Merſeburg

Freitag, November 1931

Er beſuchte den Sturmbann III R. J. 4 und ſprach über die Aufgaben und Ziele der 5A
Jm großen Saal des „Tivoli“ hatte ſich am

Donnerstagabend der Sturmbann III R. J. 4 ein-
gefunden, um ſeinen Standarktenführer
Kontzack, NVaumburg, zu empfangen. Der Saal
war leider für die erſchienenen SA.-Einheiten zu
klein. Vach dem Einmarſch der Skurmfahnen er-
öffneke Sturmbannführer Berkhold den
Appell und begrüßte den Standarkenführer und
ſeinen Stab auf das herzlichſte. Er dankke vor
allem den Kameraden, die von auswärts nach
Merſeburg geeilk waren und bis zu 15 Kilomeker
durch Schmutz und Regen marſchierk waren.

Dann nahm Skandarkenadſutant Jacob das
Wort, um in großen Zügen über die Ergebniſſe
der Führerkagung in Magdeburg zu berichken.
Seine Ausführungen gipfelten in der Feſtſtellung,
daß die SA. die volle Anerkennung des Führers
habe und im alken Geiſte ihre Aufgaben weiker
erfüllen werde.

Standarkenführer Kon tz ack begrüßte SA.-
Führer und SA.- Männer als alte Fronkſoldaken,
denen er zum großen Teil von ſeiner beruflichen
Tätigkeit in Großkayna her bekannt ſei. Er
erinnerte an die Zeit des Kampfes, in der gerade
in unſerer Gegend der Marxismus ganz beſon-
ders kraß geherrſcht hak. Der Terror in Merſe
burg und im Geiſelkal ſei ja allen alken Kämp-
fern noch in Erinnerung. Doch die nakionalſozia-

liſtiſche Erhebung habe die offenen Widerſacher
hinweggefegk, und unker Führung von Adolf
Hitler ſei es der Regierung und der Bewegung
gelungen, das Volk zu einem geſchloſſenen Block
zuſammenzuſchweißen.

Gewalkig war der beiſpielloſe Einſatz des
Führers und des Volkes für die Wiedergeburk
des Reiches. War Adolf Hitler einſt verlacht
worden in den wenigen Monaken ſeiner
Regierung hak er es verſtanden, ſich und ſeinem
Volke Reſpekt zu verſchaffen!

Der Redner erinnerke an den letzken Parkei-
tag in Nürnberg und führke aus: Voch ſehen wir
im Geiſte den Führer vor uns ſtehen. Seine
Größe verpflichtet uns. Ein Verſtehen, ein
Wollen muß uns alle erfüllen. Und wer hier nicht
mikkann, für den iſt kein Raum in der SA., kein
Platz in der Bewegung: Wir alle haben die
Pflicht, uns für die hohen Ziele der Bewegung
und für den Aufbau des Dritken Reiches einzu-
ſetzen. Und dies ſoll im alten Frontgeiſt
geſchehen, wie es ſich für Fronkſoldaken geziemk.
Auch wir wiſſen, daß die offenen Gegner des
Vakionalſozialismus niedergeworfen ſind, aber
hier und da ſind noch heimliche Querkreiber am
Werke, und dieſen Leuten werden wir unſer
beſonderes Augenmerk zuwenden! Es

Merſeburger Lichtſpieltheater
„Paganini“.

Lichtſpielhaus Sonne.
Die phantaſtiſche Geſtalt des großen ita

lieniſchen Geigenvirtuoſen Paganini ſteht im
Mittelpunkt dieſes nach einer Operette von
Franz Léhar gedrehten Films. Jvan Petro-
vich verſteht es gut, den Künſtler, deſſen
fabelhaftes Spiel eine geradezu dämontſche
Wirkung gehabt haben ſoll, zu verkörpern.
Auch ſonſt iſt es gelungen, die Menſchen und
das Milieu bei Hof um die Wende des 18.
und 19. Jahrhunderts zu ſchildern. Nicht zu
letzt trägt Léhars Muſik mit zu dem großen
Erfolg bei, den dieſer Film ſicher auch in
Merſeburg haben wird. Auch der unverwüſt
liche Theo Lingen und die groteſke Adele
Sandrock werden viel dazu beitragen. Von
den übrigen Darſtellern ſeien noch Eliza Jl-
liard und Maria Beling genannt. Jm Bei
programm läuft ein ſehr intereſſanter Film
„Nach Südamerika in drei Tagen“.

„Bei der blonden Kathrein“.
Kammerlichtſpiele.

Alles, was die Voranzeige für dieſen Film
verſpricht, wird gehalten. Der neue Film
mit der ſchönen Muſik und Studenten- und
Volksliedern iſt vin Luſtſpiel von hinreißen
der Fröhlichkeit. Die blonde Liane Haid
als Wirtin der „Goldenen Gans“ iſt ſo ſym-
pathiſch, daß man es verſtehen kann, daß die
jungen Studenten oft Gaſt in ihrem Wirts-
haus ſind. Auch die „Alten Herren“ halten
ihre jährlichen Zuſammenkünfte bei Ser blon-
den Kathrein ab. Jn den Hauptrollen ſieht
man Fred Henning s als Kapellmeiſter der
„Goldenen Gans“, der dann bei der blonden

Kathrein ſein Glück findet. Jor Stoeckel
als Apotheker, der ſeinen Sohn (Rolf von
Goth) nach alter Erfahrung zur Vernunft
bringt und ſeiner immer nörgelnden Frau
endlich einmal die richtige Seite zeigt, hat
mit den größten Anteil an dieſem luſtige
Film. Landſchaftsaufnahmen vom Rhein im
Frühling ſind von beſonderem Reiz.

Jm Beiprogramm läuft ein Kulturfilm
und „Der Theaterbeſuch“ mit Karl Valen-
tin und Liſl Karſtadt, die zwei urkomiſche
Typen auf die Leinwand bringen. Die
Emelka-Wochenſchau bringt Jntereſſantes
aus aller Welt.

„Polenblut“
als 2. Fremdenvorſtellung in Halle.

Als 2. Fremdenvorſtellung im
ter Halle, die am 18. November ſtattfindet,
wird uns die Operette PPolenblut“ von Oskar
Nedbal geboten. Sie iſt bei dem Mangel

Stadtthea-

an guten Operetten gerade wegen ihrer
volkstümlichen Faſſung und Wirkung mit
Freuden zu begrüßen, denn diejenigen Ope-
retten, die dem Geſchmack der Theaterbeſucher
vor der nationalſozialiſtiſchen Erhebung ent-
ſprachen, müſſen heute mit wenigen Ausnah-
men entſchieden abgelehnt werden. Umſo
mehr kann man die Jntendanz des Stadt-
theaters in Halle, dem einzigen ſtehenden
Theater des Gaues, zu dem Erfolg, den ſie
mit der bisher wenig beachteten Operette hat,
beglückwünſchen. Ein neuer Beweis, daß
das Stadttheater Halle mit allen Kräften da
ran geht, einen Spielplan zu bringen, der
der hohen Aufgabe eines Kulturtheaters in
der heutigen Zeit entſpricht.

Blumenbrekter wichtiger als Faſſaden
Grundſätzlich wichtige Erkenntniſſe ſind in

einer Entſcheidung des Amtsgerichts Berlin
Wedding niedergelegt, der in der „Deutſchen
Juſtiz“ wiedergegeben wird. Die Klage ging
von einem alten Hofhaus im Norden Ber-
lins aus und drehte ſich um die Blumen-
bretter, die die Mieter jahrelaug an ihren
Fenſtern hatten. Bei einer Erneuerung der
Hausfaſſade mußten die Blumenbretter ent-
fernt werden, und nun verbot der Haus-
eigentüfer die Wiederanbringung der Blu-
menbretter. Daraus ergab ſich eine Klage
vor dem Amtsgericht. Jn der Entſcheidung
erklärt das Gericht, daß Wohnungen zum
Wohnen da ſeien und nicht zum Anblick einer
Faſſade. Die Anbringung von Blumenbret-
tern ſtelle keine unzuläſſige Beeinträchtigung
der Faſſade dar. Es ſei bedauerlich genug,
daß Menſchen in licht- und luftbeſchränkten
Höfen wohnen müßten, und es ſollte kein
Mittel unverſucht gelaſſen werden, ihnen
dieſes Wohnen erträglich zu geſtalten. Es
ſei kaum glaublich, daß ein Vermieter auch
heute noch nicht zu dieſen einfachſten Geboten
der Menſchlichkeit durchgefunden habe und
ihm eine Faſſade wichtiger erſcheine als die
kümmerliche Freude dieſer Aermſten.

c

Neue Jeitſchriften.
Velhagen und Klaſings Monatshefte.

Schiller und die Stätten ſeinerJugend zeigen in farbigen Aufnahmen
aus alter und neuer Zeit, im leberdigen
Widerſpiel von Vergangenheit und Gegen-
wart m Klaſings Monatshefte in

ſoeben erſchienenen November-
heft. Den Gruß zu des Dichters 175. Ge-
burtstag hat Otto Güntt er geſchrieben, der

ſchwäbiſche Landsmann und langjährige ver-
diente Hüter der Schätze des Marbacher
Schiller Muſeums. Jn einem Aufſatz gibt
Guſtav Allinger Rechenſchaft über die
Blumenſchau am Berliner Funkturm, die
dank ihm zu einem Dokument deutſcher Gar-
tenkultur geworden iſt. Die Saarfrage
die für uns Deutſche keine iſt, behandelt nach
ihrer militäriſchen Bedeutung H. Hild,
Referent im Saaramt der Univerſität Mün-
ſter. Gleich dieſem Beitrag reich illuſtrierr
iſt die Würdigung, die Prof. Dr. Hermann
Schmitz dem Tierbildhauer und Porzellan-
meiſter Max Eſſer zuteil werden läßt. An
farbigen Bildern wiederum zeigt Hildegard
von Rheden hannoverſche Bauerntrachten
Wir finden ferner in dem mit vielen Kunſt-
beilagen geſchmückten Heft außer Rund-
ſchauen über Bücher, Bühnen und Kunſtge-
werbe eine ſpannende Plauderei von Paul
Eipper über „Flugdrachen auf Jnſulinde“,
eine Fronterinnerung an Langemarck von
Hans Schpenfeld, eine Abhandlung über
Beruf und Perſönlichkeit des Richters von
Dr. Georg Krönig. An erzählendem Stoff
bringt das Heft den Schluß des Romans
„Die verbotene Liebe“ von Paul Oskar
Höcker ſowie Novellen und Skizzen von
Fritz Droop, Gottfried Kölwel, Hans Medin

Karl Waſchan 72jährig.
Am 10. November kann bei noch vorzüg-

licher Rüſtigkeit und Geſundheit Herr Karl
Waſchau, Gutenbergſtraße 6, ſeinen 72. Ge-
burtstag feiern. Der alte Herr iſt Ehren-
mitglied des Vereins ehemaliger 86er. Auch
iſt er einer der aktivſten Sänger in deſſen
Geſangsabteilung. Wir wünſchen dem eifri-
gen 36er alles Gnute.

e

iſt unſere Aufgabe, ſie aufzufinden und unſchäd-
lich zu machen. Für ſolche Elemente gibt es keine
Milde und keine Enktſchuldigung, und ich erwarke
von Jhnen, meine SA.-Kameraden, daß Sie mit
der gleichen Härte wie ich gegen dieſe Volksſchäd-
linge vorgehen.

Der Standarkenführer ſprach ſich dann mik er
friſchender Deuklichkeit über das hinkerhältige
Treiben ſener Menſchen aus und führte als Ver
gleich dazu manches Beiſpiel aus dem großen
Kriege an. Habe doch auch die Fronk oft nach
zwei Seiken kämpfen müſſen, nach vorn gegen den
offenen Feind und nach hinken gegen die un
ſauberen Menſchen der Etappe. Er ſprach dann
über das Weſen und die Ziele der SA.
Für alte Fronkſoldaken ſei darin nur wenig Neues
enkhalten, denn ihnen ſei ja der bedingungsloſe
Einſatz für die höchſten Güter unſeres Volkstums
in Fleiſch und Blut übergegangen. Der Führer
hat einſt ſelbſt die SA. ins Leben gerufen. Das
geſchah zu einer Zeit, als die Freiheit der Wei
nungsäußerung nur auf dem Papier ſtand. Zum
Schutze der nationalſozialiſtiſchen Werbung wur
den die Sturmabkeilungen geſchaffen. Die
SA. ſtellt einen Teil der Bewegung dar, ſie iſt ein
Glied der Partei wie die SS. und heute auch der
Arbeiksdienſt. Die Verkünder der Ziele der Be
wegung werden von der SaA. geſchützk, gewalk-
ſame Störungsverſuche werden von ihr abgewehrk.

Daneben iſt die SA. die Schule, in der deutſche
Männer zu polifiſchen Kämpfern erzogen wer
den. Und für die nalionalſozialiſtiſche Idee iſt
es nicht zuletzt von hoher Bedeukung, daß es
Männer gibt, die ſich mik ihrer ganzen Perſon
für ſie einſetzen mik allem, was ſie haben und
ſind.

Ehrgefühl, Ueberzeugungskreue, Muk, Gehor-
ſam, Manneszucht und Kameradſchaft ſind die
Grundpfeiler unſerer SA. Bei alken Fronkſolda-
ken ſind dieſe Tugenden zur Selbſtverſtänd-
lichkeit geworden. Jhre Aufgabe aber iſt es,
auch in der Jugend das Gefühl für Ehre zu
wecken. Wir kämpfen gegen die Volksverführer,
gegen den Kaſkengeiſt und gegen den Skandes-
dünkel. Neben uns ſteht die PO., und es ſoll
hier beſonders bekonk werden, daß PO. und SA.
Hand in Hand gehen und unzerkrennlich ver
bunden ſind.

Der Redner hob dann hervor, daß das edle
Blut, das im Felde gefloſſen und in den Nach
kriegsjahren für uns alle vergoſſen ſei, nicht ver
geblich hingegeben worden ſei. Wir wollen nicht
vergeſſen, daß der Vationalſozialismus front-
geboren iſt, und gerade das verpflichtet uns als
Fronkſoldaken, dem Führer nachzuleben und nach
zuſtreben. Der Mann kann fallen, aber die
Fahne ſteht! Wehe dem, der dieſes heilige
Banner deutſcher Ehrenrettung anzufaſſen wagt!
Das Rot unſerer Sturmfahnen erinnerk uns an
die Gefallenen des Krieges, an die Token unſerer
Bewegung, kurz an alle, die für Deutſchlands
Wiederaufrichtung ihr Leben ließen. So hell wie
das Weiß der Fahne aber ſoll die deutſche Zu
kunft werden, für die wir uns einſetzen. Das alke
Hakenkreuzzeichen unſerer Vorfahren
aber ſoll mehr ſein als ein äußeres Sinnbild. Wir
wollen es feſt in unſeren Herzen verankern und
niemals vergeſſen, daß dieſes Sonnenzeichen auf
ſtieg, als das Vakerland in Trümmer lag, daß in
dieſem Zeichen die Ketken der Schmach geſprengk
wurden. Unſere Fahne wird nicht ſinken, ſolange
es Fronkſoldaten und deutſche Männer gibt!
Jeder alte Soldat, der den rechken Frontgeiſt in
ſich fühlt, der kann nicht anders, der muß zu uns
ins Glied treken und das Braunhemd anziehen.

Jm Anſchluß an ſeinen Vortrag verpflichkeke
der Skandarkenführer eine lange Reihe von SA.
Männern auf die Sturmfahne. Ein dreifaches
Siegheil auf den Führer ſchloß die feierliche
Handlung.

Darauf gedachte er der Bedeukung des 9. No
vember in der deutſchen Geſchichke der Nach
kriegszeikt. 1918 ein Tag elender Schmach,
wurde er 1923 zu einem Tag der Ehren-
rekkung und zukunftverheißenden Lichkes!
Wenn wir dieſes Tages gedenken, ſo dürfen
wir auch des Blutkes nicht vergeſſen, das damals

gefloſſen iſt. Darauf erhoben ſich die SA.
Männer und ehrten im ſtillen Gedenken die
Toten der SA. mit erhobener Hand.
Sturmbannführer Berkhold dankke dem

Standarkenführer für ſeine grundlegenden Aus-
führungen, worauf das Horſt-Weſſel-Lied geſun-
gen wurde. Der Standartenführer ſprach noch ein
mal über den Aufmarſch der SA. am Sonntag,
dem 18. d. M., der ſowohl in Naumburg als
auch in Merſeburg die Standarke R. J. 4
zur Stelle ſehen wird.

Geflügelſchau in Merſeburg

Der Geflügelzüchterverein Merſe
burg hielt im „Schützenhaus“ eine Verſamm-
lung ab, in der Herr Lange über das Melde-
ergebnis zur Landesſchau der Geflügelzüchter in
Magdeburg vom 9. bis 12. November berichteke.
Es werden auch Merſeburger Züchker
mit Ausſtellungstieren verkreken ſein. Die
Kreisfachgruppe Merſeburg veran-
ſtaltet vom 23. bis 25. November eine Ra J en
geflügelſchau im „Schühenhaus“. Die
Anmeldungen dazu ſollen nach Möglichkeit bis
zum 14. November bei Herrn ietzner,
Schlageterſtraße 39, vorliegen. Darauf hielt Herr
Herbſt einen belehrenden Vorkrag über die
Jurichtung der Tiere für die Ausſtellung. Mit der

ührerehrung ſchloß Vereinsleiter Lange die
Verſammlung.
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Der vierzehnte Verhandlungstag im Bulle-Proze
Keine Sachverſtändigen Gukachten mehr
die Frage der Fingerabdrücke ſcheint hinreichend geklärk Die Ladung neuer Sachverſtändiger wurde abgelehnt

Am Sonnabend ſoll der lehßke Zeuge gehört werden

Ueber den Beginn des geſtrigen vierzehn-
ten Verhandlungstages im Bulle- Prozeß be
richteten wir bereits in unſerer Donnerstag-

Jm weiteren Verlauf der Ver
handlungen in Großkayna ſagte der Pförtner
Hermann von der Eſag aus, daß die
Feuerwehr am 20. Dezember nachts um 1,04
Uhr alarmiert worden iſt. Der Maurer-
polier Schweigelt wußte über den Brand
beim Wiederaufbau im Auguſt 1932 nichts
von Bedeutung zu berichten.

Die Expedienten Roſenbaum und
Schubert, die noch einmal abſchließend

vernommen wurden, ſagen aus daß ſie mit
dem Angeklagten wiederholt über die Not-

z wendigkeit der Führung eines Lagerbuches
F geſprochen hätten; Bulle ſei aber nie darauf

eingegangen.
Die Zeugen ſelbſt hatten wegen ihrer ſon-

ſtigen Arbeit weder Zeit dazu, noch erhielten
ſie die notwendigen Unterlagen. Roſen-
baum, Schubert und Wendelmuth
werden dann entlaſſen, da ihre Vernehmung
abgeſchloſſen ſcheint. Wendelmuth wird
vor ſeiner Entlaſſung vereidigt.

Der Vorſitzende erörtert dann einige
Aktenvorgänge, aus denen erſichtlich iſt, daß
der Arbeiter Goy dem Angeklagten Bulle
Mitteilungen von den Beobachtungen Wen-
delmuths in der Lagerhalle gymacht hat.
Als Bulle darauf in ſeinem Büro mit
Wendelmuth darüber geſprochen hat,
veſchuldigten ſich Goy und Wen-
delmuth gegenſeitig der Beſpit-
zelung Bulles. Anſtelle des wegen
Krankheit verhinderten Architekten Brockert-
Weimar erſcheint der Architekt Zange-
Sömmerda, um über die Einrichtung der
Fenſter in der neuerbarten Lagerhalle aus
zuſagen. Dieſe ſollten aus Erſparnis-
gründen alle feſtſtehend eingerichtet
werden. Wie es trotzdem gekommen ſei, daß
vier Fenſter zu öffnen waren, weiß der Zeuge
nicht. Der Architekt Brockert hat an die
Verteidigung auf deren Anfrage einen Brief
geſchrieben, daß die Einrichtung der
Fenſter zugſicher vorgeſchriebenworden ſei. Der letzte Zeuge in der Vormit-
tagsverhandlung iſt der Direktor Kerſtan-
Senftenberg, der jetzt Geſchäftsführer beim
Reichsverband der Deutſchen Hohlglasindu-
ſtrie in Dresden iſt. Dieſer Zeuge ſollte nach
dem Dezemberbrand im Auftrage des Unter-
ſuchungsrichters eine Beſtandsaufnahme
machen.

Nach anfänglichen Verſuchen, hierfür rech-
neriſche Unterlagen herbeizuſchaffen, die
aber ſcheiterten, wurde auch von der Jnven-
tur geſprochen, aber eine ſolche nie vor
gelegt. Nachdem die Schadenspartei Erkun
digungen eingezogen hatte, wer dieſer Sach-
verſtändige ſei, erfolgte deſſen Ablehnung
als befangen. Er ſagt auf Befragen des
Vorſitzenden weiter aus, daß es zu den
einſachſten kaufmänniſchen For-
derungen gehöre, daß die Prodnktions-
vorgänge nach Sorten- und Stückzahlen zu
ſammengeſtellt werden müſſen. Durch Ein
tragungen in das Lagerbuch und der
Abſchreibung des erfolgten Verſandes ſei
man dann jederzeit über die tatfächlichen
Lagerbeſtände im Bilde.

Den Schaden, der anfänglich auf 3000 bis
4000 Mark geſchätzt wurde, und für den

ſpäter vom Angeklagten 25000 Mark gefor
dert worden ſeien, habe er nicht genau feſt-
ſtellen können, da ihm bei ſeinen ſpäteren Be-
ſuchen der Zutritt zum Lager nicht mehr ge-
ſtattet worden ſei. Er hielt den Schaden
jedoch von Anfang an für zu hoch berechnet,
da 70 bis 80 Prozent der von Rauchſchwaden
befallenen Flaſchen wieder gereinigt werden
konnten. Die eingeſetzten Preiſe
bei der Schadenregulierung ſeien Ver-
kaufspreiſe geweſen. Tatſächlich
hätten aber nur die eigenen Pro-
duktionskoſten eingeſetzt werden
dürfen. Es hätten zum mindeſten vor An-
meldung des Schadens Feſtſtellungen getrof-
fen werden müſſen, ob eine Reinigung der
Flaſchen möglich ſei. Tatſächlich wurde dann
ſpäter auch ein großer Teil der zur Scha-
densmaſſe angegebenen Flaſchen gereinigt
und verkauft. Zu einem von dem Zeugrn
Direktor Kerſtan früher angefertigten
Gutachten, in dem alle dieſe Punkte nieder-
gelegt ſind, bekannte ſich der Zeuge auch
geſtern wieder, nachdem es ihm vorgeleſen
worden war. Mit der Vernehmung dieſes
Zeugen war die Sitzung in Groß-
kayna gegen 13 Uhr beendet.

Um 16 Uhr wurden die Verhandlungen
dann im großen Schwurgerichtsſaal zu Naum-
burg wieder aufgenommen.

Nach einer Beratung des Gerichts verkün-
dete der Vorſitzende, daß der Antrag der
Verteidigung auf Ladung zweier weiterer
Sachverſtändiger, die das „Obergut-
acht en“ abgeben ſollten, abgelehnt werden
müſſe. Das Gericht habe bereits fünf Sach-
verſtäudige zur Frage der Fingerabdrücke
gehört und erachte dieſen Punkt für hin
reichend geklärt.

Dann erſtattet der Sachverſtändige Dr.
Stein ſein abſchließendes Gutachten. Er
erklärt ſich im großen und ganzen mit den
von Lippold und May eingereichten Zu-
ſammenſtellungen einverſtanden. Die ange-
gebenen Preiſe hält er jedoch für zu niedrig.
Daß der Wert der Lagerbeſtände im Dezem-
ber 685 000 Mark betragen habe, könne auch
er nicht glauben!

Dann wurde mit der Vernehmung des
Zeugen Lippold begonnen, der zunächſt
aus dem Gedächtnis eine Schilderung aller
Vorgänge, die mit den Bränden des Jahres
1932 zuſammenhängen, abgibt. Weſentlich
dabei iſt ſeine Ausſage, daß der Zeug Hü b-
ler während der fraglichen Zeit vom Auguſt
bis Dezember nach dem Wiederaufbau des
Lagers höchſtens einen halben bis einen
Liter Petroleum zum Verdünnen der Sig-
nierfarbe gebraucht haben könne, da dieſe
Farbe ſchon dünnflüſſig geliefert worden ſei.
Es könne daher nicht zutreffen, daß
viele Petroleumflaſchen in derLagerhalle herum gelegen hätten, die der
Angeklagte zuſammengetragen habe. Ueber
den Ort, an dem Bulle am Abend des 20.
Dezember geſeſſen haben will, als er Magen-
ſchmerzen hatte, hätte er ihm dreierlei
Darſtellungen gegeben. Der Antrag der
Verteidigung, die von Lippold an den Un
terſuchungsrichter über die Brände einge-
reichte Denkſchrift vom März 19383 ſolle ver-
leſen werden, um ſie zum Gegenſtand der

Beratungen über die Glaubwürdigkeit des
Zeugen Lippold zu machen, wird nach kurzer
Beratung des Gerichts genehmigt. Dieſe
ſehr umfangreiche Denkſchrift ſchildert ſehr
ausführlich die einzelnen Zuſammenhänge
vor den Bränden und befaßt ſich vor
allem mit der Perſon Hermünn
Bulles, dem darin ein nicht ge-
rade günſtiges Zeugnis ausge-ſtellt wird. Beſonders hervorgehoben
wird auch die dauernde Geldknappheit in
Großkayna, die ſoweit ging, daß ſelbſt ge-
ringfügige Beträge nur ſehr ſchleppend be
zahlt wurden.

Lippold ſpricht in ſeiner Schrift weiter da
von, daß Bulle immer das Bedürfnis ge
habt habe, von ſich reden zu machen, was
durch eine Zeitungsnotiz aus einer Leip
ziger Zeitung erhellt wird, die von Bulle
ſelbſt verfaßt ſein ſoll und die ſich mit der
Einrichtung des Großkaynaer Werkes be
faßt. Jn dieſer Notiz iſt auch von 25 Ma-
ſchinen die Rede, die dort aufgeſtellt werden
ſollten und die jährlich 200 Millionen
Flaſchen herſtellen könnten.
Die Denkſchrift ſpricht dann weiter von

den Vorgängen bei den Brandſchadenregulie-
rungen, die zum erſten Mißtrauen gegen
Bulle Anlaß gegeben hätten, und den ver-
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ſchiedenen Verſuchen des Angeklagten, den
allmählich aufkeimenden Verdacht durch
Beſchuldigung anderer von ſich ab
zuwälzen, die ſchließlich zur Verhaftung des
Zimmermanns Pfaller geführt hätten.
Nach ſeiner Entlaſſung aus der Unter-
ſuchungshaft habe Bulle ſich die Zeugen vor-
genommen, die über ihn ungünſtig ausgeſagt
hätten. So ſei es ſchließlich auch zu Lippolds
Entlaſſung gekommen, mit der der Ange
klagte nach Lippolds Meinung ein
Exempel ſtatuieren wollte, um die anderen

Spendet für das WhW!

Leute zu warnen. Nach verſchiedenen Fragen
des Vorſitzenden berichtigt ſich Lippold in
einigen Punkten ſeiner Denkſchrift, hält aber
das in ſeiner Denkſchrift Geſagte ſinngemäß
aufrecht. Als dann Rechtsanwalt Dr. Sack
beginnen will, an den Zeugen Lippold aus
führliche Fragen zu ſtellen, die eine längere
Erörterung notwendig machen würden, ent-
ſchließt ſich das Gericht wegen der ſchon fort
geſchrittenen Zeit die Befragung Lippolds
durch die Vertridigung auf Freitag vor
mittag 11 Uhr zu vertagen

Prof. Dr. Siefert über Bulle
Die ſeltſame Charakterveranlagung des Angeklagten

Die wegen des heutigen nationalen
Trauertages erſt um 11 Uhr im großen
Schwurgerichtsſaal zu Naumburg
beginnende 15. Sitzung im Bulle- Prozeß ſieht
ein umfangreiches Programm vor. Außer
der Fortſetzung der Erörterung über die
Denkſchrift des früheren Direktors Lippold
ſind alle die Zeugen aufmarſchiert, die über
die am Mittwoch in Großkayna angeſchnit-
tene „Affäre König“ auszuſagen wiſſen.
König ſoll zu verſchiedenen Zeugen verdäch-
tige Aeußerungen über den Ausbruch des
Dezemberbrandes gemacht haben und auch
einen genauen Termin für den Aus-
bruch dieſes Brandes vorausgeſagt
haben, wodurch er ſich beſonders verdächtig
grmacht habe. Obwohl König ſchon wieder-
holt auch in dieſer Sitzungsperiode verxnom-
men worden iſt, konnten keine nern Ge-
ſichtspunkte in dieſer Sache ermittelt werden
Doch haben ſich für heute neue Zeugen ge-
meldet, die König belaſten. Ob ſich hieraus
irgend etwas entwickeln wird, was dem Pro-
zeßverlauf eine andere Wendung geben könn-
te, erſcheint nach den Ergebniſſen der Vor-
unterſuchung fraglich.

Der Verhandlungstag beginnk mit dem ab-
ſchließenden Gutachten des Pſychiaters Profeſſor
Dr. Siefert, Halle. Der Sachverſtändige macht
ausführliche Angaben über die Perſönlichkeit des
55jährigen Angeklagten, der den Krieg nicht mit
gemacht hat, weil zwei ſeiner Brüder im Krieg
gefallen ſind und er ſeine lebenswichtigen Be

kriebe aufrechterhalten ſollke. Die oft auftreken-
den Magenſchmerzen können als wahr
unterſtellt werden und ſeien auf nervöſe
Störungen zurückzuführen. Seine grokeske
Furcht vor Ratten und Mäuſen ſoll auf ein
Schreckerlebnis in der Kindheit zu-
rückgehen. Die Gegenſätze zwiſchen ſeinem oft
zur Gewalt neigenden Verhalten gegen Arbeiter
und dieſer Schreckhaftigkeit ſeien aus der ganzen
Charakkerveranlagung des Angeklagten zu er-
klären, die auch dem Profeſſor Dr. Sieferk als
Praktiker völlig unklar geblieben ſeien.

Ob ihm die Liebe zu ſeinem Werk oder
aber auch ſein Geltungsbedürfnis, wie es
von einem Zeugen geſchildert wurde, der ſo
gar von Größenwahnſinn geſprochen hat,
etwa dazu treiben könne, Hemmungen, die
ſich ihm zur Erreichung ſeines Zieles in den
Weg ſtellen, leichter als andere Menſchen zu
überwinden und ſich über alle Einwände des
Gewiſſens hinwegzuſetzen, dies zu beurteilen,
dazu habe die Wiſſenſchaft keine
Handhabe. Der Angeklagte ſei ein über-
aus ſtarker Menſch, deſſen körperliche Leiſtun-
gen und deſſen Gedächtnisſtärke zu bewun-
dern ſeien. Von etwa vorhandenen Anzeichen
von Pyromſnie (Brandſtiftungsſucht aus
Freude am Feuer) könne man bei Bulle auf
keinen Fall ſprechen. Der Angeklagte
ſei ein geiſtig und körperlich völlig geſunder
Menſch; wenn er tatſächlich ein Brandſtifter
ſei, dann würden dieſe Brandlegungen nur
Zweckgründen entſprechen.

Das neue Buch
v. Winterfeld-Platen:

Das Licht des Einſamen
Verlag Friedrich Bahn, Schwerin.

Der neue Roman der beliebken Verfaſſerin
greift tief hinein in unſere jüngſte Vergangenheitk
und Gegenwark und deuket auf eine beſſere Zu
kunfk. Irmingard, die junge Heldin, wird durch
eigene Schuld durch ſchweres Erleben geführt, bis
ſie für ſich und den geliebten Mann die Heimat
zurückgewinnk. Die ungeheuren Nöke und das
Ringen um das nackte Leben, das das junge
Künſtlerpaar in der Großſtadt durchleben muß,
werden verklärt durch die Freudigkeit gläubiger
Opferbereitſchaft und durch treue Freundesliebe.
Neben der Trägerin der Handlung ſteht eine an
dere Mädchengeſtalt, fröhlich, kakkräftig, zielbe-
wußtk, ein friſches Landkind, dem es durch ſeine
Nakürlichkeit gelingt, die Vorurkeile der alken
Gräfin zu beſiegen und ihrer Kindheitsgeſpielin
ein lichteres Leben zu verſchaffen. Schön ſind die

das alte märkiſche Schloß,
umgeben von Wald und See, das Schaffen auf
dem Felde, das Zuſammenleben mik den Tieren.
Der Schluß klingt aus im Bekennen zum Neubau
von Reich, Volkskum und Gemeinſchaft. Ein
echker Winkerfeld- Roman voll Poeſie, Heimat-
liebe und Glauben.
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Herbert Gezork:

„So ſah ich die Welt“
J. G. Oncken Vachf. Verlag, Kaſſel.

Jn dieſem Buch erzählkl uns ein junger
Student, wie er als Deutſcher und Chriſt die Welt
ſah. Er bringt uns klug und mit ſicherem Urteil
die Verhältniſſe anderer Völker und Länder nahe,
ohne deshalb zu ſchulmeiſtern. Vielmehr planu
dert er in warmer, gematl Art von den Din

gen in der großen Welt, ſo daß man das Buch
am liebſten nicht mehr aus der Hand legen möchte,
wenn man es einmal zu leſen begonnen hak. Da
iſt eine ſo große Anzahl von Epiſoden und kleinen
Erlebniſſen geſchildert, teils mit goldenem Humor,
oft aber auch mit kiefem Ernſt, die ſich aneinander
reihen wie Perlen auf einer Schnur. Japan,
China, Jndien, Aegypken, Paläſtina und der
Balkan ziehen auf dieſe Weiſe an einem vorüber,
und man meink, dieſe fernen Länder gleichſam zu
erleben, ſo deutlich ſind ſie uns gemacht.

Hermann Göring:

Aufban einer Nalion

Verlag E. S. Mittler Sohn.
Jeder verantwortliche Deutſche ſetzt ſich

heute mit den Büchern von Hitler, Goebbels
Frick, Roſenberg uſw. auseinander, mit die-
ſem erſten Buch Görings wird er ſich auch be
faſſen müſſen. Nicht allein aus Verantwort-
lichkeitsgefühl, denn ein Buch des großen
Kampffliegers verſpricht noch etwas mehr
als die rein ſachliche Entwicklung ſeiner Ge-
danken. Es vermittelt eine beſondere
Freude an der einzigartigen Form, in der
7373 Göring die Dinge vorträgt. Seine
ämpferiſche, draufgängeriſche Art auch in

der Darſtellung von rn geſchichtlichen
Lebensbedingungen Deutſchlands, der Vor-
kriegszeit und des Zuſammenbruchs, der Re
volte 1918 und des Kampfes der national-
ſozialiſtiſchen Bewegung um das dritte Reich
wird eine Begeiſterung hervorrufen, die nur
zu vergleichen iſt mit dem Widerhall, den
ſeine überraſchenden Taten und bezwingen
den Reden auslöſten. Seine Gedanken über
den Aufbau der Nation durch Adolf Hitler
in deren Darlegung beſonders das perſön-
liche Bekenntnis. Hermann Gbrings zum

grodere

Richard Skowronnel:

„die Wölfe von Weeſenberg“
Verlag Ullftein, Berlin.

In dieſem Roman, der in der Zeit der großen
Arbeitsloſigkeit in Deutſchland ſpielt, kragen
wei Männer die Hauptrolle, deren Leben ſich inamoniſcher Schickſalsverkettung zu gleicher Jeit

erfüllt. Auf der einen Seite ſteht ein gelernker
Schloſſer und Werkmeiſter, der in einer
Scheidungsklage einen Meineid geſchworen hat
und zu einer Zuchthausſtrafe verurkeilt worden
war, und auf der anderen Seite ein ehemaliger
Fronkkämpfer, ein adliger Wajoratsbeſitzer.
Keiner der beiden Männer wußke von dem Daſein
des anderen, keiner hatte eine Ahnung, daß ihr
Weg ſie einmal zuſammenführen würde zu einem
Verhältnis, in dem der Großgrundbeſitzer über
den früheren Werkmeiſter einen Richkſpruch
fällen mußte. Feſſelnd iſt das Buch Skowronneks
eſchrieben und nimmt von Seite zu Seile an
pannung zu.

„ns6-Frauentalender 1935“

Jede Frau in Haus und Beruf wird dieſen
Kalender, der im Aufkrage der oberſten Leitung
der PO. der NS.-Frauenſchaft vom Verlag Otto
Beyer, Leipzig, herausgegeben wurde, freudig be
grüßen, weil er allen ihren Intereſſen dienk. Veu
und praktiſch ſind die zwei Blätter für jede Woche.
Das eine Blatt, mit Wochenkalendarium, zeigt
Wiedergaben von Kunſtwerken, Radierungen,
Oelgemälden, Plaſtiken uſw. und bringt Aus
ſprüche führender Deutſcher (Adolf Hitler, Ger
trud Scholtz-Klink, Baldur von Schirach, Will
BVeſper, Helene Voigt-Diederichs u. a. m.). Das

eite Blatt bringt neben dem Arbetitsplan der
oche reichbebilderte Artikel über Haus und

Küche, Handarbeit und Mode, Sport, Geſund-
heits- J Schönheltspflege ſowie einen Küchen

o r

Leipziger Theaterbrief
Auf den Leipziger Bühnen erſcheinen zu glei-

cher Jeit zwei Werke, die in der italieniſchen
Renaiſſance ſpielen und, jedes auf ſeine Art,
Liebeshiſtorien behandeln. Im Alkan Theater
iſt es das handfeſte Spiel „Wer? Wen?“ von Will
Veſper und im Leipziger Schauſpiel-
haus das Shakeſpeare eſchriehene und vonHans Rothe neu verfafte Schauſpiel „Zwei

Herren aus Verona“, über die war im „M. T.“
bereits berichketen.

Die neue „Carmen“- Aufführung des Neuen
Theaters wurde ein großes Ereignis. Unge-
mein farbig helle und lebendige Bühnenbilder
(Jacobs) zuſammen mit jugendlich beſchwingker
Stabführung (Schmitz) und glänzender Maſſen
regie (Humperdinck) erzieltken eine bedeutende
Aufführung. Dazu machte die Carmen der
Camilla Kallab geradezu Senſation durch ihre be
zaubernde Erſcheinung. Rein geſanglich waren
freilich frühere Verkrekerinnen (man denke an
Maria Janowſkal) hinreißender. Als Don Joſe
beſtach Seider durch eine erſchütternde Tragik be
ſonders in der Tongebung. Maria Lenz ſang die
Micagela deſtrichkend ſchön. Und das Ballekt zeigte
ſich von ſeiner beſten Seite. Das Gange ein durch
ſchlagender Erfolg, eine Muſteraufführung, die
ihresgleichen ſucht!

Im Schauſpielhaus ſah man als lieben
Gaſt Otto Gebühr als Alten Friß in dem ſehr
n Stück „Jwiſchen Abend und Morgen“ des

eſterreichers Jdenko von Kraft. Wir haben uns
an Gebühr als Fridericus vom Film her ſo ge-
wöhnt, daß man ſeiner Darſte n tatſächlich
keine Phankaſie mehr s raucht: das
Bild hat ſich allmählich völlig nach Gebühr ge
formt! Sein Friedrich iſt hart und zart, leiden
ſchaftlich und ſtill, geiſtvoll, ironiſch und liebens-
wert in ſeinem alles verſtehenden Hamor. Jn
dem Sküch kann er alle Regiſter zlehen, und dasun a ln n u J
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Tagesbefehl an das s
Der Korpsführer des NSKK., Ober-
r Hühnlein, hat folgendenagesbeßehl erlaſſen: Schickſalstag des

deutſchen Volkes. Tag der Schmach und
33 des Aufbruches. Ein blutiges, wach-
rüttelndes Fanal unauslöſchlich in die
Herzen derer eingegraben, die, wie ich, jenen
9. November 1923 miterleben durften, als
der Platz vor der Feldherrnhalle in Mün-
chen vom Herzblut der Beſten gerötet der
Opfergang der Freiheitskämpfer des Dritten
Reiches begann.

Jn Dankbarkeit und ſtiller Trauer ſenkt
das Nationalſozialiſtiſche Kraftfahrkorps an
heutigen Tage ſeine Sturmſtander un
Standarten an ben Gräbern derer, die für
Deutſchland fielen. Wofür ſie gelebt, gelit-
ten, geſtritten, unſerer toten Kameraden
heiligſtes Vermächtnis, wir führen es fort:
Deutſchland muß leben, und wenn wir ſter
ben müſſen.

4. Akademiſche Welkwinkerſpiele

Vom 4. bis .10. Februar in St. Moritz.
Die Ausſchreibung für die 4. Akademiſchen Welt

Winterſpiele iſt erſchienen Sie umfaſſen gleichzeitig die
11. Akademiſchen Skiwettkämpfe aller Länder und ge
langen vom 4. bis 10. Februar in St. Moritz zur
Entſcheidung. Teilnahmeberechtigt ſind Studenten
beider Geſchlechter ſowie Akademiker, die ihre Studien
innerhalb der dieſen Spielen vorangegangenen zwei
Jahre abgeſchloſſen haben. Für Männer ſind vor
geſehen: Skiabfahrt, Slalom, Langlauf, Sprunglauf,
Eiskunſtlauf, Eisſchnellauf über 500, 1500, 1500 und
5000 Meter, Eishockey und Bobsleigh, die Frauen
können ſich in Skiabfahrt, Slalom und Eiskunſtlauf
betätigen. Die Veranſtaltung wird im Auftrage des
Jnternationalen Studentenverbandes, dem heute
25 Staaten angeſchloſſen ſind, vom Verband der
Schweizeriſchen Studentenſchaften durchgeführt. Die
organiſatoriſche Leitung hat der Skiclub Alping in
St. Moritt.

Kannmeiſterſchaften in Grünan
Drei Sportlehrgänge als Olympiavorarbeit.

Jm Hinblick auf die Olympiſchen Spiele werden
die Deutſchen Kanumeiſterſchaften 1935 zum erſten
Male an einem Ort ausgetragen, und zwar in
Berlin-Grünau. Auf der Olympia-Rennſtrecke
werden ſowohl die Kurz als auch die Langſtrecken
meiſterſchaften ausgefahren. Als Termin ſtehen der
3. und 4. Auguſt bereits feſt. Für die Abwicklung
des Sportprogramm s 1935 hat der Leiter
des Fachamtes für Kanuſport genaue Richtlinien er
laſſen. Die Gaumeiſter im Lang- und Kurzſtrecken
fahren müſſen bis zum 21. Juli ermittelt
ſein. Die Gauregatten ſind ſo zu legen, daß ſie ſich
bis zum Juli in ihrer Bedeutung ſteigern. Danach
wäre mit den Kreiswettfahrten zu beginnen, denen
die Bezirks- und zuletzt die GauMeiſterſchaften zu
folgen haben. Das endgültige Wettfahrtprogramm
wird noch vor Ablauf dieſes Jahres feſtgelegt.

Jm Mittelpunkt der Olympia-Vorarbeit
werden 1935 drei Sportlehrgänge ſtehen,
deren Dauer der Deutſche Kanu- Verband auf je eine
Woche befriſtet hat. Der erſte Lehrgang beginnt be
reits im März 1935. er dient der Ausbildung der
Sportwarte. Der zweite Lehrgang iſt dem veranlag-
ten Nachwuchs über kurze Strecken vorbehalten, und
der dritte endlich für die Langſtrecken-Nachwuchs-
fahrer. Die Olympiga-Kernmannſchaft und die Gau-
meiſter werden in dieſe Lehrgänge nicht einbezogen.

Englands Tiſchtennisſpieler,
die am Sonnabend in Berlin ſpielen, kamen in Ham-
burg gegen eine dortige Stadtvertretung zu einem
glatten Siege von 3:1 Punkten.

Schwedens Fußballmeiſter.
A. J. K. Stockholm hat mit dem Hamburger

Sprtiverein ein Freundſchaftsſpiel abgeſchloſſen, das
am 11. November in der Hanſeſtadt zum Austrag
kommt. Die Schweden wollen ſich bei ihrem Beſuch in
Deutſchland auch noch als Eishockeyſpieler betätigen.

Der Waſa-Lauf,
der mit nahezu 100 Kim. längſte Skilauf der Welt.
ſoll nach einjähriger Unterbrechung im Winter 1935
wieder ſtattfinden. Der Schwediſche Skiverband hat
als Termin den 3. März feſtgeſetzt.

Nur drei Vertreter
wird der Schwediſche Skiverband zu den EisWett-
kämpfen entſenden, die vom 13. bis 19. Februar in
der hohen Tatra ſtattfinden. Es ſind dies die Lang-
läufer Matsbo, Arthur Häggblad und Elis Wiklund.

v e
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Wird 1885 Nepkun ſchlagen?
ATV. beim MTV.-Jeih und Leuna in Freyburg. Kayna 22 empfängt TVg.- Weißenfels.
TVg. muß zu Dürrenberg und MTV. zu Frankleben. Preußen hat KöhzſchenBenna als Gaſt

und MTV.Lauchftädk Jahn-Neumark.

Am kommenden Sonnkag ſind unſere Hand
baller meiſt auswärks beſchäftigt. Der einzige
Großkampf ſteigk auf dem ATV.-Platz zwiſchen
1885 und Nepktun. Die Gäſte hakken in den letz-
ten Spielen wieder ihre alte Garde beiſammen
und gaben einen guken Gegner ab. Auf alle
Fälle muß 1885 mit allem Ernſt ans Werk gehen,
wenn die Punkke in Merſeburg bleiben ſollen.
ATV. muß zum MTV. Zeitz und wird verſuchen,
möglichſt gut abzuſchneiden. Leuna fährt nach
Freyburg und dürfte die Rückreiſe kaum ohne
Punkke ankreken. Schwer wird es Großkayna 22
mit der TVg.- Weißenfels haben. Offen iſt der
Kampf zwiſchen Grang und TSK.-Jeitz. Ab
12. November macht TSK.-Zeitz eine vierzehn-
tägige Schwärzung durch.

In der Kreisklaſſe hat MTV. einen ſchweren
Gang vor ſich, es gehk zu dem Tabellenführer
Frankleben. Hier wird wohl MTV. kaum zu
Lorbeeren kommen. Die TVg. muß nach Dürren
berg und wird ſchwer kämpfen müſſen, wenn die
Punkke mit nach Hauſe gehen ſollen. Auch
Preußen hat gegen Kötzſchen-Benna noch nicht ge
wonnen, denn die Gäſte zeigken in den letzken
Spielen eine ganz annehmbare Form. Dagegen
ſollke MTV.-Lauchſtädk von Neumark die Punkte
ſichern. Mücheln dürfte gegen Möckerling kaum
aufkommen. Auch Schafſtädk hat gegen Ger-
mania-Kayna wenig Ausſichken. Das gleiche gilt
für VfB.-Lauchſtädk gegen Reipiſch.

In der halliſchen Bezirksklaſſe treffen Unker-
röblingen Wacker, Weiſe GTV., Fav.-Blau
Weiß Boruſſia, Reichsbahn PTV., HRE.
gegen Diemitz zuſammen. Kreisklaſſe: Ein
kracht 98, Poſt Cröllwitz, KTV. Schkeu-
ditz, HSC. 32 HTSV.

Die Gauklaſſe iſt mit drei Spielen beſchäf-
ktigk. PSV.- Weißenfels hat PSV.- Halle als
Gaſt und muß recht vorſichtig ſein, damit die
Hallenſer nicht für eine Ueberraſchung ſorgen. Jn
Magdeburg ſteigt der Rivalenkampf MTV.- Neu
ſtadt gegen PSV.-Magdeburg. PSV. ſollte nach
Kampf Sieger bleiben. Halle 96 fährk zu Wark-
burg- Eiſenach und hat wohl wenig Hoffnung auf
Sieg und Punkte.

ſ5P-Kayng TVgg Weißenfels
Nach Leunag beſtimmt die ſtärkſte Mannſchaft

der Bezirksklaſſe gaſtiert diesmal beim Spork-
verein. Die Vereinigten ſchlugen am Sonnkag
die Granger mit 10:6. Die Kaynger können ſich
deshalb auf einen Gegner gefaßt machen, der zur
Zeit kaum zu ſchlagen ſein wird. Die Kaynger
Mannſchaft beſitzt wohl kechniſch die Fähigkeiken,
jeder Mannſchaft der Bezirksklaſſe das Leben
ſchwer zu machen, aber ſie hak eine große
Schwäche, und das iſt die Taktik. Erſt am letzten
Sonnkag in Leuna lieferken die Gelbhoſen ein
gleichwerkiges Felöſpiel, mußken ſich am Ende
aber doch klar geſchlagen bekennen, da Leung er-
fahrener und kaktiſch klüger ſpielke. Wir rechnen
mit einem knappen Siege der Weißenfelſer.
Kayna Handball- Jugend Frankleben Jugend.

A7V beim MrB Zeitz

Am Sonnkag fährt der ATV. das driktemal
in dieſer Pflichtſpielreihe nach Zeitz. Diesmal
geht es zum MTV. Die Mannſchaft des Gaſt
gebers verfügt über großes Können, was ſie ja
auch in Leuna bewies. Jhr Sturm pflegt ein
ausgezeichnetkes Stellungsſpiel und vor allem eine
blitzſchnelle Ballabgabe. Die Hinkermannſchaft iſt
von gukem Durchſchnitk. Auf jeden Fall ſtehen
die ATV.er vor einer ſchwierigen Aufgabe, die
aber nicht unlösbar iſt. Sollte Großeck das Tor
hüten, ſo daß Pöhnitzſch mit Beine und Treder
im Skurm mikwirken kann, dürfte die Sache wohl
halb ſo ſchlimm ſein. Die Haupkſache iſt nur, daß
ſich Läuferreihe und Verkeidigung mit dem Zeitzer
Sturm befaſſen und ihn ſo guk wie möglich zu hal
ken verſuchen. Sollte es der ATV. ſchaffen, und
ſei es aus nur ein Unentſchieden, wäre es ſchon
ein ſchöner Schritk vorwärts. Vorher treffen ſich
die beiden Reſerven.

à

Leung weilt in Freyburg
Wohl einer der ſchwerſten Plätze für die Gäſte-

mannſchaften iſt der Platz in der Jahnſtadk Frey-
burg. Der Spitzenführer Leunag wird am Sonn-
tag dort erwartet, um das Pflichtſpiel zu erledi-
gen. Beide Mannſchaften ſtanden ſich anläßlich
des Jahnkurnens ſchon einmal gegenüber. Hier
gelang es den Leungern, einen glatten und hohen
Sieg zu landen. Leuna befand ſich in Hochform,
während ſich die Platzbeſitzer nicht zurechtfinden
konnten. Leunag hat inzwiſchen von ſeiner Durch
ſchlagskraft nichts eingebüßtk und wird auch im
kommenden Spiel mit allen Waffen auffahren.
Noch ſind die Jreyburger auf eigenem Platze ſehr
gefürchtek, und wenn ſie ihre volle Mannſchaft
beieinander haben, wird auch Leunag krotz guken
Könnens kämpfen müſſen, um die Spitze weiter zu
halten. Sollten ſich die Leunger wieder ſchnell
zuſammenfinden, wird Freyburg wohl vor einer
kaum zu löſenden Aufgabe ſtehen. Vorher
ſpielen beide Reſervemannſchaften.

v Lauchſtädt Jahn Neumark
Hier ſtehen ſich der Tabellenzweite und der

Tabellenletzte gegenüber. Nachdem die Lauch-
ſtädter am letzken Sonnkag nur mit knapper Vot
einen Sieg errangen, werden ſie das Spiel gegen
die Neumärker ekwas ernſter nehmen müſſen. Die
Jahnelf wird mit beſter Beſetzung erſcheinen und

ſomit einen gleichwerkigen Gegner abgeben. Beide
Mannſchaften ſind ſich bisher unbekannt, und eine
Ueberraſchung iſt durchaus möglich. Es ſollke hier
alſo zu einem Kampfe kommen, der erſt mit dem
Schlußpfiff entſchieden ſein wird.

Preußen aötſchen-Benng

Das Treffen dieſer Gegner dürfte viel Jnker
eſſe auslöſen, denn zum erſtenmal ſtehen ſich der
Neuling der 1. Kreisklaſſe und die Preußenelf
im Punkkkampf gegenüber. Es iſt daher mit
einem ſpannenden Kampfe zu rechnen. Preußen
hat durch ſeine Siege über Dürrenberg und die
Turneriſche Vereinigung in der Tabelle einen ge
waltigen Sprung nach oben gemacht. Das ſollte
für ſie auch am Sonnkag nach der Niederlage
gegen Veumark der nökige Anſporn ſein, nicht
weiker ins Hinkerkreffen zu gerakten. Am Vorſonn
tag konnke der Tabellenzweite MTV. Lauchſtädt
nur knapp über Beung Sieger bleiben. Wir
rechnen aber durch den Vorteil des eigenen
Platßes ſogar mit einem glakten Siege der
Preußenelf, obwohl Benna bis zum Schlußpfiff
widerſtehen wird und für eine Ueberraſchung ſor-
gen kann. Als Leiter des Kampfes wird Hampel
(BVfL.) fungieren.

FrieſenFrankleben MNTV Merſeburg

In Frankleben gaſtierk der MTV. bei den
Frieſen. Er beſtreitet damit ſein letztes Spiel der
Herbſtſerie, und hier ſollte es ihm kaum gelingen,
gegen den Anwärker auf die Herbſtmeiſterſchaft
noch zu Pluspunkken zu kommen. Beide Mann
ſchaften melden zu dieſem Kampfe ihre ſtärkſte
Elf. Da beim MTV. am Sonnkag wieder
Bötkcher und Kleindienſt im Sturm zur
Verfügung ſtehen, wird er der Hinktermannſchaft
des Platzbeſitzers ſchwer zu ſchaffen machen. Jn
der Angriffsreihe mik Dieker, Hoffmann, NVarroy
und Ochſe halken wir den Plaßbeſitzer für ſtärker,
die beiden Hinkermannſchaften dagegen für gleich
werkig. Es ift daher ſchlecht vorauszuſagen, wer
den Sieger ſtellk. An den Schiedsrichter wird hier
eine große Aufgabe geſtellt werden.

r

Sporkring- Mücheln TV.-Möckerling.
Die Sporkler ſollten die Turnerelf im Geiſel

kalderby zur Hergabe ihres ganzen Könnens zwin
gen, denn ſie werden mit allen Mitteln verſuchen,
ihren jetzigen Tabellenſtand günſtiger zu geſtalten
In den letzken Pflichtkſpielen haben aber die
Turner eine beachtliche Form erreicht, denn ihr
Sturm hat in ſeinen Spielen 63 Tore erzielt, ſo
daß wir doch mik ihrem knappen Siege rechnen.

Schafſtädt Germania-Kayna.
Am Sonntag ſtehen ſich im fälligen Punkkſpiel

der Herbſtſerie obige Mannſchaften gegenüber.
Beide Gegner ſind von feſtem Siegeswillen be
ſeelt, denn ſie wollen vom Tabellenende weg. Da
Schafſtädt mik einigen Verſtärkungen ankritt,
ſollte Kayna auf ſtarken Widerſtand ſtoßen und
erſt nach harkem Ringen gewinnen.

x

VfB. Lauchſtädt Reipiſch.
Die Reipiſcher kommen mit Revanchegedan-

ken für die letzte Niederlage im Punktſpiel, die
ihnen auch nach den bisherigen Leiſtungen ihrer
Elf gelingen ſollte. Aber auch der Pliatzbeſitzer
wird ſeine ſchlechte Kriſe überwunden haben,
denn am Sonnkag gegen Möckerling gab er einen
guken Partner ab. Die kampfesfreudigen Lauch-
ſtädter dürfen alſo von den Turnern keineswegs
unkterſchätzt werden.

Das Spiel Vf L. Spergan fällt aus, da
ſeikens des VfL. Abſetzung beankragtk wurde, ſo
daß die Klärung um die Führung in der Tabelle
der 2. Kreisklaſſe offen bleibt.

Jugend-Fuß- und -Handball

Punktkämpfe mit 43 Paaren.
Die Punktkämpfe im Jugendlager ſind noch in

vollem Gange. Jm Fußball kommen 27 und im
Handball 16 Verbandsſpiele mit folgenden Paarungen
zur Durchführung.

Die Fußballſpiele.
Jugend A II.

Preußen- Merſeburg erwartet Leunag. Nach den
von den Domſtädtern bisher gebotenen Leiſtungen
trauern wir dieſen hier einen ſicheren Sieg zu. VfL.
Merſeburg gegen Dürrenberg ſollten ebenfalls die
ſpielſtarken Domſtädter zu ihren Gunſten entſcheiden
können.

Jugend B III.
VfL.- Merſeburg ſollte Kayna glatt das Nachſehen

geben können. Braunsdorf gegen Günthersdorf ſind
zwei gleichwertige Gegner. Punktteilung wäre keine
Ueberraſchung. Zoeſchen hat auf eigenem Platz gegen
Preußen- Merſeburg kaum Ausſichten auf einen Sieg.
Altranſtädt-Neumark wird nur ein knappes Ergebnis
bringen. Der Ausgang dieſes Spieles iſt ungewiß.

Die Handballſpiele.
Jugend I A.

Kayna 22 gegen Frankleben. Die Gäſte aus Frank
leben werden zwar Mühe haben, einen Sieg zu er-
ringen; ſie werden aber doch mit einigen Toren
Unterſchied die Punkte entführen. Germania-Kayna
hat gegen Dürrenberg kaum Ausſichten auf einen Sieg.
ATV. Merſeburg wird Sieg und Punkte an ihre
Gäſte aus Neumark abtreten müſſen. Leung gegen
Kötſchen-Beuna dürfte ein torreiches Treffen wer
den. Der Ausgang des Spieles iſt ungewiß. Neumark 2. wird i anſtrengen. um aegen Möckerling
ebrenvoll zu unterliegen

JubiläumsTurnen
der MTBMuſterſchule

Wie bereiks berichtet, veranſtalkek die MTB.
Muſterſchule anläßlich ihres 10jährigen Beſtehens
eine großaufgezogene Bühnenvorführung. Auf-
gebaut auf den in den Grundübungen erworbenen
Fertigkeiten, werden die verſchiedenen Orksgrup-
pen Tanzlieder, Singſpiele, Paar und Einzelkänze

Bühnenvorführung
der Muſterſchule des „MTBV.“7 nie u Schützenhaus

zeigen. Die unker Leikung Paul Bötkchers und
der Lehrerin Marianne Köſſer von der Groh-
ſchen Muſterſchule zu Leipzig ſtehende Abteilung

unſeres MTV. hat ſich in der Zeit ihres Be
ſtehens einen ſolchen Ruf erworben, daß man mit
Recht bei dieſer Veranſtaltung ausgezeichnete
Leiſtungen erwarten darf.

C Fauſitball
Der MTv in Erfurk

Am kommenden Sonnkag veranfſkalkek der
MTV.-Erfurt ſeine diesjährigen Winterſpiele.
Es iſt dies eine Veranftaltung, die der Gaſtgeber
ſchon viele Jahre durchführt, und in der ſich die
Elikte faſt ganz Thüringens einmal im Jahre ein
Stelldichein gibt. Der 1. Preis, der als Wander-
preis gilk, wurde immer vom MTV.-Erfurt er
rungen, der auch diesmal wieder die beſten Aus
ſichten haben dürfte. Unſer MTVBV. hat in den
letzten Veranſtaltungen nichk gerade beſonders
günſtig abgeſchnitten, doch dürfte mit einem ehren-
vollen Abſchneiden gerechnet werden können.

Von den KRennplätzen
Vorausſagen für Sonnabend:

Strausberg: 1. Erdwall--Lycomedes, 2. Muketier
Sonnenuhr, 3. Referendar Hut ab, 4. Vinſepeter
Jawort, 5. Schwarzwaldreiſe Horos, 6.

Goldraute Goliath, 7. Polarſtern Lieſelott, 8.
Francesco Kerner.

Saint-Cloud: 1. Dupleix Djeſair, 2. Fu Mieng
Roi des Rescuillers, 3. Silver Plated Pantalon,

4. Le Cyclone II Zuider Zee, 5. Felicie C'eſt
ſa Soeur, 6. Rodso Tracer.

Vereinsvachrichten

MTVBV. 1861. Männerchor Sonnabend
Singen im Vereinsheim (Kampfbahn).

TVBg. 1882. Sonnabend 20 Uhr Antreken ſämk-
licher Turner, Jugendturner und Alkersturner auf
dem Marktplatz zum Langemarck-Gedächknis-
marſch nach Kriegsdorf. Der Oberkurnwark.

TuSV. Leuna. Wir bikten unſere Mitglie-
der, ſich an dem am Sonnkag, dem 10. November
1934, ſtattfindenden „Langemarck-Gedächtnis-
marſch“ zahlreich zu bekeiligen. Abmarſch 20 Uhr
Pfalzplatz.

Amtl. Bekanntmachungen
der Stadt Merſeburg.

Verſicherungsamt Merſeburg-Stadt.
Unter Zuſtimmung des Oberverſicherungsamtes 39

Abſ. 2 RVO)) beſtätige ich hiermit die Beſtellung des Gerichts
aſſeſſors Dr. Schwarz als ſtändigen Stellvertreter d.s Vor
ſitzenden des Verſicherungsamtes (VO. vom 16. Juli 1932,
Geſ.S. S. 204)

Merſeburg, den 19. Oktober 1934.
Der Regierungspräſident.

J. A. gez. Dr. Boecker.
S. III. A. 91,34 OVA.
Veröſffentlicht!

Merſeburg, den 8. November 1934.
Der Oberbürgermeiſter.

Dr. Mo ſebacch.
111/82.

Früharbeit in Bäckereien und Ladenöffnung
der Backwaren- und Milchverkaufsftellen.

Unterm 26. September 1934 iſt ein neu s Geſetz zur
Andcrung der Verordnung über die Arbeitszeit in Bäckereien
und Konditorcien ergangen. Das Geſetz iſt im Reichsgeſetz
blatt I, S. 859 veröffentlicht und legt mit 1. 10. 1934 den
Arbeitsbeginn in Bäckcreien und Konditoreien auf 4.30 Uhr,
den Beginn der Abgabe von Bäcker und Konditorwaren an
die Verbraucher aus der Bäckereiwerkſtatt auf 6.30 Uhx, den
Beginn der Belieferung von vſfenen Verkaufsſtellen auf
6.15 Uhr feſt.

VorſtehendeGeſetzesänderung bringe ich hiermit zurKenntnis.
Zu dem zugelaſſenen Frühbeginn der Arbeit und der Laden

öffnung der Backwarenverkaufeſtellen ſowie entſprechend auch
der Miichverkaufsſtellen im Stadtbezirk Merſeburg erteile ich
hierdurch meine Genehmigung.

Merſeburg, den 30. Oktober 1934.
Der Oberbürgermeiſter als Ortspolizeibehörde.

250/63.

Erd und Pflaſterarbeiten.
Die Erd und Pflaſter (Steinſetzer) arbeiten im Zuge der

Steinſtraße zwiſchen Clobicauer Straße und Friedrichſtraße
ſollen vergeben werden.

Die Angebotsvordrucke können im Stadtb. uamt, Rathaus
am Markt, Zimmer 32, gegen Erſtattung von 0.50 RM.
während der Dienſtſtunden abgeholt werden.

Die Angebote, für deren Ausfüllung nichts vergütet wird,
ſind verſchloſſen. mit entſprechender Aufſchrift verſehen,

bis Dienstag, den 13. November 1934, 10 Uhr,
dem Stadtbaugamt, Zimmer 32, einzureichen.

Verſpätet eingegangene oder ungenügend ausgefüllte An
gebote bleiben unberückſichtigt.

Die Auswahl unter den Bewerbern oder die Abweiſung
ſämtlicher Angebote behalte ich mir ausdrücklich vor.

Merſeb g, den 6. November 1934.
Der OberbürgermeiſterVI. Tieſb. 24
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Seltſam war, daß Waltmans ganze Un-
ruhe in dem Augenblick verflogen war, in dem
er nun endlich alle Teilnehmer ſeiner „Großen
Konferenz“ um ſich verſammelt ſah. Er ſaß
ruhig und vergnügt in dem rieſigen Lehnſtuhl
des verſtorbenen Direktors, ein Bein über das
andere geſchlagen, die mageren Finger um ein
Knie gefaltet, ſchoß raſche kleine Blicke nach
allen Seiten und war ſichtlich zufrieden, den
Strom ſeiner Rede nun ungeſtört auf uns
niedergehen laſſen zu können.

Er hatte jetzt, nachdem er die Unterſuchung
abgeſchloſſen hatte, nichts mehr dagegen, daß
ich die Anweſenden mit allen ſeinen Titeln
und Würden bekanntmachte. Jch tat es und
fügte ein paar höfliche Worte hinzu, indem
ich ihm für die Schnelligkeit dankte, mit der er
meiner Bitte entſprochen hatte.

„Unſinn!“ meckerte er, und ſeine Goldzähne
glänzten. „Jch war vhnehin auf einem Trip
durch Europa. Die Sache intereſſierte mich.
Ich habe mich lange genug mit der Nummer
43 ärgern müſſen ich bin froh, endlich Be-
ſcheid zu wiſſen!“

Er ſah ſich mit ſeinen kleinen gelben Augen
in der Verſammlung um. Jhm gegenüber
ſaßen Klaus und Regan, der Anwalt lehnte
am Fenſter. An der Wand ſtanden mit ernſten
Geſichtern Lamms und die Alleierſen. Und
ich hielt mich in der Nähe der Tür und lauſchte
manchmal geſpannt hinaus. Jch erwartete noch
jemanden. Jch wußte zum größten Teil
nun ſchon, was Waltman zu ſagen haben
würde und wenn mich gerade niemand be-
vobachtete, machte ich in meiner Ungeduld die
Türe auf und ſpähte durch den Spalt. Aber
ich ſah nur durch zwei weitere offene Türen
ins Vorzimmer, wo der Jngenieur Miller auf
einem Stuhl hockte und einen langen Hals
machte.

„Es ſind faſt genau fünfundzwanzig Jahre
her begann der alte Zuchthausdirektor.
„da gab es eines Abends einen tollen Auftritt
in Bearys Salon das war eine Art Tanz-
bar, wie man heute ſagen würde, in einem
der zweifelhaften Viertel von Frisco. Da trat
eine junge Tänzerin auf ſie hieß Camilla
Alvarez. Ein Mädel mit Miſchlingsblut, hinter
der alle her waren. Aber ſie war trotz ihrer
ſiebzehn. Jahre ſchon verheiratet, und ihr Mann
war der Barkeeper in Bearys Salon. Jch ſehe
den Kerl noch heute vor mir, einen Mulatten
aus dem Süden ſchwarzhaarig und finſter-
blickend und er konnte toll vor Eiferſucht
werden.

Camilla hatte ihre Verpflichtungen den
Gäſten gegenüber jeder durfte mit ihr
tanzen, aber der Mulatte wachte wie ein
Zerberus darüber, daß niemand zu weit ging.
Es gab oft Szenen, und der Wirt drohte
dann, ſie beide aus dem Lokal zu werfen.

An einem glutheißen Auguſtabend kam eine
bunt zuſammengewürfelte Geſellſchaft in den
Salon Leute aller Nationen, die ſich auf der
Straße zuſammengefunden hatten und die
ſchon alle betrunken waren. Niemand kannte
ſie und ſpäter ſtellte ſich heraus, daß auch
unter ihnen keiner den andern kannte. Kurz
und gut: einer der Kerls, ein ziemlich junger
Burſche, bändelte mit der Camilla an, und da
er am meiſten betrunken von allen war, ſo
wagte er auch am meiſten.

Der Mulatte Carlo ſah ſich das die längſte
Zeit an und dann hatte er auf einmal genug
und ſprang vor. Jn einer Sekunde entſtand
ein wüſtes Hand gemenge und als der
Knäuel am unüberſichtlichſten war, knallte es,
alles ſtob auseinander aber es gab keine
weiteren Schüſſe mehr, mitten auf dem Tanz-

parkett lag tot der Mulatte und der noch
rauchende Revolver lag neben ihm.

Niemand außer Camilla wollte geſehen
haben, wer ſchoß. Und ſie behauptete, es ſei
der junge Fremde geweſen, der mit ihr ge
tanzt hatte.

Ich wiederhole: niemand außer ihr hatte
es geſehen. Sie war die einzige Belaſtungs-
zeugin!“

Waltman feuchtete ſeine Lippen mit der
Zunge an und ſah uns wieder alle der Reihe
nach an. Er ſpielte mit der großen Stahlbrille,
die vor ihm lag.

„Der Mann wurde auf ihr Zeugnis hin
trotz ſeines Leugnens, vor Gericht geſtellt. Und
nun kommt das Außergewöhnliche des Falles

das, was bewirkt hat, warum wir alle
ich und die übrigen, die damit zu tun hatten

uns heute noch an den Prozeß erinnern.
Der Mann gab keinen Namen an. Wir ver-

ſuchten auf alle mögliche Weiſe, rauszukriegen,
wer er war, aber es fruchtete nichts. Wir
erhielten weder von ihm noch von irgend einer
andern Seite auch nur den kleinſten Finger-
zeig. Er wurde zu fünf Jahren Zuchthaus
verurteilt und hieß von nun an Nummer 43.

Damit war die Geſchichte aber nicht aus.
Denn es war nicht viel mehr als ein halbes
Jahr vergangen, als der Wärter eines ſchönen
Tages die Zelle leer fand. Der Kerl war aus-
gebrochen und wir hetzten mit allen Hunden
hinter ihm her. Aber wir kriegten ihn nicht zu
faſſen, und das hing mit einer komiſchen Sache
zuſammen: das Departement, das ihn aufge-
nommen hatte, ſandte ſofort ſein Lichtbild,
ſeine Maße und ſeine Fingerabdrücke an alle
Parteizentralen in und außerhalb Kalifor-
niens.

Mit dem unerwarteten Ergebnis, daß von
den meiſten Stationen wütende Antworten
kamen: was zum Teufel denn das ſolle und
wer ſich denn den dummen Spaß mit ihnen
gemacht habe. Denn das geſandte Signalement
war das eines bekannten Schwerverbrechers,
den wir ſchon im Jahr zuvor auf die Falltür
geſchickt hatten. Die Sache ſchien wirklich
myſteriös. Bis wir darauf kamen, daß ſeit dem
vorigen Abend ein Beamter aus der ſtatiſti
ſchen Abteilung ſpurlos verſchwunden war.
Und als wir dann in der Kartothek nachſahen,
zeigte ſich, daß das Originalblatt mit den
Daten der Nr. 43 vernichtet und an ſeiner
Stelle ein anderes untergeſchoben war eben
das des ſchon hingerichteten Verbrechers.

Wir haben die Nr. 43 nie zu faſſen gekriegt
und ſie hatte natürlich einen großen Ruf

bei gewiſſen Schichten der Bevölkerung. Die
Unterwelt feierte ihn als Helden, weil er uns
reingelegt hatte. Fataler waren die Folgen,
als die öffentliche Meinung eine Reihe von
Mordtaten, die wir nicht gleich aufklären
konnten, der Nr. 43 in die Schuhe ſchob
deren Namen wir nicht kannten und der man
infolge ihrer großzügig vrganiſierten Flucht
ungewöhnliche Fähigkeiten zuſchrieb. Jch für
meine Perſon hatte mein Lebtag lang keinen
innigeren Wunſch, als der Nr. 43 einmal Auge
in Auge zu begegnen.“

Jrgendwoher kam ein Schnaufen aus dem
Raum. Der alte Zuchthausinſpektor drehte ſich
um und grinſte Peter Lamms mit ſeinen
goldenen Zähnen an.

„Und wenn Sie auch inzwiſchen einen an
deren Namen bekommen haben und wenn Sie
auch noch ſo dick geworden ſind, mein Sohn

ich habe Sie auf den erſten Blick wieder er-
kannt!“

27.

Es war, als ob der Blitz niedergefahren
wäre. Alle waren aufgeſprungen, alle ſchrien
durcheinander. Nur Peter Lamms ſtand re-
gungslos, mit einem aſchgrauen Geſicht, die
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Hände an die Hoſennaht gepreßt, und ſah vor
mit herausquellenden Augen auf den

lten.
„Was?“ rief Dr. Banner ſo erregt, wie

ich den Mann noch nie geſehen hatte.
„Lamms Lamms iſt die Nr. 437“

„Das kann doch nicht ſein!“ rief Klaus
und die Alleierſen hatte ſich mit einem großen
Satz aus der Nähe ihres langjährigen Büro
gefährten entfernt.

Waltman riß die wimperloſen Augen
auf und ſah verdutzt und, wie es ſchien, be
leidigt in den Lärm. „Was denn, was denn?“
krähte er. „Wollt ihr wohl Ruhe geben! Jch
ſcheine mißverſtanden worden zu ſein. Der
Dicke da, der ſich heute Lamms nennt, iſt
kein anderer als jener beſtochene Beamte aus
unſerer Signalementsabteilung, der damals
die Karte der Nr. 43 vernichtete, dem Mann
auf dieſe Weiſe zur Flucht verhalf und mit
ihm ſpurlos verſchwand! Hören Sie
fuhr er zu ihm gewandt fort, „ich wünſchte,
ich hätte Sie früher erwiſcht aber jetzt iſt
die Sache nach unſerem Recht verjährt und
nun ſoll auch alles begraben ſein, was Sie
betrifft. Hier ſtehen wichtigere Dinge auf dem
Spiel!“

Eine Totenſtille herrſchte, nachdem er ge-
ſprochen hatte. Alle ſchwiegen und ſtarrten auf
den Dicken. Sein Geſicht bekam wieder Farbe.
Seine Augen ſchwammen und es arbeitete um
ſeine Lippen.

Klaus konnte ſich nicht halten. „Ja aber
flüſterte er aufgeregt, „dann kennt Piet

auch die Nr. 43! Warum hat er nichts aus-
geſagt?“ Er ſchluckte und ſchrie faſt: „Dann
kennt er doch den Mann, der Onkel Will er-
ſchoſſen hat!“

„Wieſo denn? Wieſo denn?“ widerſprach
der Alte ärgerlich. Jetzt ſah er wieder aus
wie ein kleiner böshafter Affe. „Das iſt doch
wieder etwas ganz anderes. Und wenn
Sie etwa glauben, daß die Nr. 43 Jhren
Onkel erſchoſſen hat, dann muß ich Jhnen er-
klären, daß das nach Lage der Dinge nicht
e war, denn Jhr Onkel war ſelber die
9 r. 3!“

„Jawohl, Nr. 43 war Will JFürgenſen“,
beſtätigte Waltman nochmals.

„Nein“, ſagte Regan als
Stille hinein.

„Doch ſagte ich und lächelte ein biß-
chen. Nun war ich wieder dran. „Wir waren
alle mit Blindheit geſchlagen. Nr. 43 war der
Adreſſat der Erpreſſerbriefe, nicht ihr Abſen-
der. Will Jürgenſen war ein junger Mann,
als er auf ſeine Weltreiſe ging und er war
nicht anders als andere junge Männer, die
das Leben kennenlernen wollen. An jenem
unglückſeligen Abend in Frisco war er jeden-
falls betrunken. Und ob nun er ſelbſt den
tödlichen Schuß abgegeben hat oder ein an-
derer er mußte dafür büßen. Er gab ſeinen
Namen nicht um alles in der Welt an er
durfte ſeine Familie nicht entehren.

Aber irgendwie muß es ihm gelungen ſein,
ſeinem Bruder in Hamburg Nachrichten zu-
kommen zu laſſen, dem einzigen, dem er
blind vertraute. Jch glaube, Lamms wird uns
das alles beſtätigen können. Tatſächlich habe
ich feſtgeſtellt, daß Jhr Vater, Klaus, damals
nach Amerika fuhr. Er wird es geweſen ſein,
der mit Hilfe ſeiner Gelömittel die Flucht
organiſierte und Lamms beſtach. Er beſorgte
wohl auch alle nötigen Papiere für die beiden
Flüchtlinge. Und das erklärt auch die Stellung
von Lamms hier im Hauſe und das Ver-
trauen, das Will Jürgenſen ihm bis zu ſeinem
Tode ſchenkte.

„Ja Lamms!“ ſagte ich lächelnd und ſah
den großen, dicken Mann an, dem die Schweiß-

erſte in die
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tropfen auf der Stirn ſtanden. „Jch muß ge
ſtehen: auch ich habe Jhnen eine Weile ſehr
unrecht getan. Das war ſchon lange, bevor
mir Dr. Banner ſagte, Sie ſeien es geweſen,
der den Direktor auf Camillas Anweſenheit
in Hamburg aufmerkſam machte. Denn als
ich den Bekanntenkreis des Direktors unter
die Lupe nahm, fiel mir etwas an Jhren
Papieren auf und vor allem die Tatſache,
daß Sie vor fünfundzwanzig Jahren aus
Amerika hergekommen waren. Verdächtig
war mir auch, daß Sie den ganzen vorigen
Freitag nicht ins Büro gekommen waren!“8 Das kann ich aufklären!“ puſtete der Dicke

endlich.
„Jch weiß!“ ſagte ich. „Jch habe es heute

früh von Siedel erfahren. Sie ſaßen den
anzen Tag in einer Kneipe, von der aus Sie
as Hotel Valparaiſo beobachten konnten.

Warum taten Sie das eigentlich?“
„Herr Direktor Jürgenſen hat mir den

verdammten grünen Brief gezeigt!“ ſagte
Lamms atemlos mit ſeiner hohen, dünnen
Stimme. „Er ſagte daraufhin, ich ſolle das
Frauenzimmer nicht aus den Augen laſſen.
Ich weiß nicht, warum er brach hilflos
ab

„Jch kann es Jhnen jetzt ja ſagen,
Lamms: es war hauptſächlich Jhretwegen,

Waltman bat, herzukommen!“daß ich Mr.i einmal zwit-Weiter kam ich nicht, denn auf
ſcherte es:G ELie wollen ſagen, daß es Jhnen jetzt leid
tut, ihn verdächtigt zu haben, nicht wahr,
Herr Kommiſſar Wanderbeck?“

Aller Augen richteten ſich überraſcht auf
die Alleierſen, die ſich kampfluſtig neben dem
Dicken anufgepflanzt hatte. Jhre Naſe ſtach
in die Luft und ihre kleinen Augen funkel-
ten vor Empörung.

„Es iſt wahrhaftig höchſte Zeit, daß je-
mand mal ein Wort der Art ſagt! Er hat
dem Direktor Jürgenſen Treue gehalten
und ich glaube, das ſollte man ihm danken!“

Sie verſtummte verlegen. Und dann
wandte der Dicke ſeinen runden Kopf und
ſah ſie mit einem dankbaren Blick an und
ſie wurde rot und lächelte über ihr ganzes

ſpitzes Geſicht. S„Recht hat ſie!“ brüllte Klaus und beinahe
hätte es ein großes Händeſchütteln gegeben.
Aber Waltman räuſperte ſich höchſt bedenk-
lich und ich nahm wieder das Wort.

„Mir iſt in der letzten Stunde vieles klar
geworden. Die Strenge Will Jürgenſens.
mit der er ſich und den Seinen dieſelben
Dinge verbot, die ihm einſt um ein Haar ſein
Leben verpfuſcht hätten. Seine Liebe und An-
hänglichkeit für ſeinen Bruder, die er auf
Klans übertrug. Seine heimliche Mildtätig-
keit gegen Leute, die im Gefängnis geſeſſen
hatten auch die Aufwallung, aus der heraus
er Camilla die tauſend Mark ſenden ließ.
Anderſeits wird ſeine Angſt verſtändlich, als
der Erpreſſerbrief kam.“

(Fortſetzung folgt.

hervorragend bewahrt bei
Rheumao SGichtKopfschmerzen

Ischias, Hexenschuß und Erkäl-
tungskrankheiten. Stark harn-
saurelösend, bakterientötendl Ab-
solut unschädlich! Ein Versuch

A überzeusgt! Fragen Sie Ihren Arzt

Doman von Tiane Sanden
21. Fortſetzung.

Anagſtvoll ſah Marike zur Tür. Sie begann
an ihrem Verſtande zu zweifeln. Einer der
Beſtohlenen Menſch aus Fleiſch und Blut,
gleich würde ſie ihn ſehen. Da faßte ſie ein
Schwindel, kraftlos lehnte ſie ſich zurück der
Mann, der jetzt raſch ins Zimmer trat, war
Boſchad. Seine Miene drückte Mitleid aus
ter verbeugte ſich höflich gegen den Kommiſſar.
„Vielen Dank, Herr Kommiſſar, daß Sie mir
eine Unterredung mit Fräulein Simanat ge
ſtatten.“

„Aber, bitte nur kurz, Herr Direktor Bo-
ſhad, ich habe die Erlaubnis erteilt, in der
Hoffnung, Fräulein Simanat würde ſich durch
Jhr Zureden zu einem Geſtändnis entſchließen.
Damit würde ſie ihre Lage nur verbeſſern. Alſo
eine Viertelſtunde Herr Direktor Boſchad.“

Er ging hinaus. Boſchad wartete, bis ſich
die Tür hinter ihm geſchloſſen. Dann ging er
mit ausgeſtreckten Händen auf Marike zu. Jn
ſeinen Augen war Trauer und Wärme, ſeine
Stimme hatte den ſamtigen, gleitenden Ton
wie früher. Einſt war er Marike ſo verhaßt,
aber in ihrer grenzenloſen Verlaſſenheit jetzt
und gegen die kaltſchnäuzige Art des Krimi-
nalbeamten empfand ſie dieſe Stimme wie eine
Tröſtung.
„Fräulein Simanat, ich bin ganz entſetzt

hätte ich geahnt, daß Sie bei dieſer Gelegen
heit beteiligt ſind niemals hätte ich eine
Anzeige erſtattet.“
„Sie haben Anzeige erſtattet?“ fragte Ma-

rike faſſungslos. Boſchad nickte bekümmert.
„Die Krawattennadel gehörte doch mir, Fräu-
lein Marike als mir ein paar andere Gäſte
von den vermißten Juwelen erzählten und
Anzeige wegen Diebſtahlsverdacht erſtatteten,

Hrmer, hleiner Hann
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ſchloß ich mich an. Jch bin ſchon ein paarmal
vernommen worden aber erſt heute habe
ich erfahren, daß man Sie verdächtigt.“

„Sie glauben nicht, daß ich es geweſen bin
Atemlos fragte es Marike nur ein Menſch,

ein einziger Menſch ſollte ihr glauben und
wenn es auch nur Boſchad war.

„Aber Fräulein Simanat, ich werde doch
ſolchen Wahnſinn nicht glauben. Halten Sie
mich für einen ſo ſchlechten Menſchenkenner?
Man braucht Jhnen ja nur in die Augen zu
ſehen, und man weiß, daß Sie nie im Leben
einer unehrenhaften Handlung fähig wären.“

Marike drückte krampfhaft Boſchads Hand:
„Jch danke Jhnen,“ flüſterte ſie mit erſtickter

Stimme, „es iſt zu ſchrecklich zu denken, daß
andere von mir ſo etwas Fürchterliches an
nehmen.“

Boſchads Geſicht wurde ernſt:
„Leider, leider tun ſie das. Und es wird nicht

leicht ſein, den Verdacht zu entkräften. Man
wird Sie wohl zunächſt in Unterſuchungshaft
behalten wenn nicht“, er dachte nach, ein
Gedanke ſchien in ihm aufzutauchen.

„Fräulein Simanat, ich habe eine winzige,
winzige Hoffnung. Entſchuldigen Sie mich
einen Augenblick, ich möchte etwas mit dem
Kommiſſar beſprechen.“

Er ging zur Tür Marike blieb allein.
„Mein Gott, mein Gott“, betete ſie lautlos,

„hilf mir. Was habe ich denn nur getan, daß
ich hier ſitze, daß man mir ſo etwas zutraut?“
Da hörte ſie gedämpftes Sprechen vor der
Tür, der Kommiſſar, der ſie vernommen, trat
ein mit Boſchad zuſammen.

„Fräulein Simanuat, Herr Direktor Voſchad
als Hauptgeſchädigter, hat erklärt, daß er kei-

nen Wert auf eine Strafverfolgung lege. Er
hat ſich für Sie verbürgt wir werden alſo
zunächſt von einer Haft abſehen und die Au-
ſicht der anderen Geſchädigten abwarten. Da
Herr Direktor Boſchad ſich für Sie verbürgt,
bin ich bereit, Sie zu entlaſſen, unter einer
Bedingung: Sie melden ſich dreimal täglich
bei der Polizei. Das weitere werden wir
dann ſehen.“

„Aber ich kann doch nicht unbegrenzt hier
bleiben, ich habe doch kein Geld, ich werde
meine Stellung verlieren dachte Marike
angſtvoll. Aber ehe ſie noch zu antworten ver-
mochte, fiel Direktor Boſchad ein:

„Jch glaube, Fräulein Simanat wird ſehr
dankbar ſein, Herr Kommiſſar. Jch habe vorhin
für ſie gebürgt, ich tue es auch dafür, daß ſie
die Anordnungen der Polizei pünktlich be-
folgt. Kommen Sie, Fräulein Marike, unter-
ſchreiben Sie hier Jhre Zuſtimmung, dann ſind
Sie frei!“

Er drängte Marike die Feder in die Hand.
Marike hörte in dem allen nur das eine Wort:
Frei, fortzugehen hier aus dieſem Zimmer,
nicht in eine düſtere Gefängniszelle wandern
zu müſſen, den eigenen verzweifelten Gedanken
ausgeliefert. Frei das hieß Hanns- Henning
benachrichtigen, ihn ſprechen können, ſeiner
Hilfe gewiß ſein. Das hieß, ſich um den armen
kleinen Hann kümmern können. Ach, in dieſem
einen Wort „frei“ lag alles, was ſie jetzt wün-
ſchen konnte.

Da unterſchrieb ſie. Jhre Hand zitterte, ſie
ſchwankte. Boſchad nahm ihren Arm: „Kom-
men Sie, Fräulein Simanat, ich bin ja bei
Jhnen. Es geſchieht Jhnen nichts. Vielen
Dank, Herr Kommiſſar, für Jhr Entgegenkom-
men.“

„Fräulein Simanat hat das nur Jhrer
D7gſchaſt zu danken, Herr Direktor, Guten
c ag.

Der Beamte ſetzte ſich an ſeinen Tiſch und
vertiefte ſich ſchon wieder in ein Aktenſtück.
Marike mußte ſich an Boſchads Arm feſtklam-
mern, der Boden ſchien unter ihr zu ſchwanken.
Korridore, dumpfe Luft endlich der Haus-

lag draußen auf der Straße,
glänzte auf dem Lack des großen eleganten
Wagens, der da wartete. Ein Chauffeur in
dunkelblauer Automütze und blauer Livree ſaß
regungslos auf dem Führerſitz.

Boſchad öffnete den Wagen, half Marike hin-
ein.

„Los“, ſagte er zu dem Chauffeur.
Der Wagen fuhr an, glitt vorſichtig durch die

enge Gaſſe, dann in die breitere Straße hin-
ein, die Marike am Tage zuvor mit dem Be-
amten geſahren war.

„Wohin fahren wir?“ Marike konnte nur
mühſam die Augen aufhalten. Wie aus weiter
Ferne hörte ſie Boſchads ſamtige Stimme.

„„Ruhen Sie ſich nur aus, Fräulein Marike,
ich ſorge ſchon für Sie.“

„Aber was ſoll denn nur werden?“ wollte
ſie fragen. Doch der Schwindel von vorhin
wurde ſtärker. War es die Bewegung des
Wagens, die jetzt ſchneller und ſchneller wurde,
die Erregung dieſer Stunden ihr war jetzt
alles gleich Später würde man denken kön-
nen. Jetzt erſt einmal nichts wiſſen, als das
man frei war.

„Das Hotel ich habe kein Geld“, vermochte
ſie noch zu ſagen.

„Machen Sie ſich nur keine Sorgen, das mit
dem Hotel erledige ich ſchon.“ Boſchads
Stimme ſchien Marike zu ſtreicheln. Da ſchloß
ſie die Augen und wußte eine ganze Weile
gar nichts mehr. Sie atmete galeichmäßig und
tief, ein leichter Schlummer hatte ſie von der
Not des Augenblicks befreit.

Kuba Boſchad ſaß ſtill beobachtete Marike.
Wie eine Maske glitt die Sanftheit und Weich-
heit von ſeinem Geſicht. Jn ſeinen Augen lag
hemmungsloſe Gier. Seine Blicke glitten über
Marikes reines, bleiches Antlitz, ihre geſchloſ
ſenen Augen, den ſüßen blaßroſa Mund.
Nun hatte er ſie in ſeiner Gewalt, dieſe kleine
ſtolze Marike Simanat. Sie traute ihm jetzt,
war ihm dankbar, daß er ſie befreit hatte
von der Dankbarkeit zur Liebe war es bei
Frauen nicht weit. Und wenn zwiſchen ihr und

flur. Sonne
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Juſtiz des roten Eiſens
Die Sungenprobe als Gottesgericht Wenn der Pakt der Beduinen es

T beſchließt Die Feuchtigheit des guten Gewiſſens
Der Gouverneur des arabiſchen Beersheba

Hiſtriktes iſt durch eine Reihe Beſchwerden von
Anverwandten betroffener Perſonen darauf
hingewieſen worden, daß einzelne der an
ſäſſigen oder vagabundierenden Beduinen-
ſtämme wieder die Juſtiz des roten Eiſens
eingeführt haben, ſtatt die nicht zu entſcheiden
den Streitfälle dem Gouverneur zu unter
breiten. Dadurch ſind vier Todesfälle in kurzer
Zeit verurſacht worden. Anlaß genug, um
ſchärfſte Maßnahmen zu beſchließen. Freilich
wird es auch dem Gouverneur ſchwer fallen,
die Juſtiz des roten Eiſens ganz abzuſchaffen.

Beersheba iſt wohl heute der letzte und
einzige Platz der Erde, wo dieſe Methode an
gewandt wird, um zwiſchen einem Unſchuldigen
und einem Schuldigen zu unterſcheiden. Das
Verfahren iſt alt, es hat bei den einzelnen
Völkern Abwandlungen gehabt, trug aber
immer den Charakter eines Gottesgerichts.

Einer der jüngſten Fälle, die zur Kenntnis
der Behörden gelangt ſind, dürfte am klarſten
den Vorgang ſchildern und gleichzeitig die Mög
lichkeit bieten, darzuſtellen, wieſo auch ein
günſtiger Ausgang eines Gottesgerichts dieſer
Art natürlich zu erklären iſt.

Bei einer Beratung der Beduinenchefs er-
ſchien plötzlich ein älterer Mann, der einen
anderen beſchuldigte, ihm 400 Pfund Sterling
geſtohlen zu haben. Eine derartige Summe
bedeutet ein rieſiges Vermögen für einen
Beduinen. Deshalb beſchränkte ſich der Ver-
teidiger, den der Beſchuldigte gleich mitgebracht
hatte, darauf, zu behaupten, daß der angeblich
Beſtohlene kaum je in ſeinem Leben vier Pfund
beſeſſen habe, geſchweige denn 400 Pfund
Sterling.

Die Hitzigkeit der Auseinanderſetzungen
ſteigerte ſich, bis ſchließlich der alte Beduine
für den Beſchuldigten die Feuerprobe des
roten Eiſens verlangte.

Man verhandelte hin und her. Denn dieſe
Feuerprobe konnte im Falle der Unſchuld
natürlich den Unſchuldigen für dieſes Leben
ruinieren. Deshalb war man ſich unter den
Beduinenchefs darüber einig (und zwar ſtill-
ſchweigend), nur in verhältnismäßig klaren
Fällen dieſe Probe zuzulaſſen. Wird ſie aber
zugelaſſen, dann muß der Beſchuldigte die
Prozedur bezahlen, wenn er für ſchuldig befun-
den wird. Das iſt eine koſtſpielige Geſchichte,
denn es gibt für das Syſtem des roten Eiſens
nur zwei Spezialiſten in ganz Arabien, der
eine im Hedſchas- und der andere im Sinai-
Gebiet. Die Beersheba-Zone nimmt den von
Sinai. Der Hedſchas-Feuerrichter iſt alſo ge-
wiſſenmaßen arbeitslos, da man das Syſtem
noch ſehr ſelten anwendet. Der Richter heißt
Mobiſchaa. Er läßt ſich von beiden Parteien

Des Morgens
Des Morgens, wenn ich früh aufſteh,
Und ſchüchtern glänzt das erſte Licht,
Jch in die junge Sonne ſeh',
Mir iſt's, als wär's dein Angeſicht.

Das leuchtet durch den jungen Tag
Und blickt mich gar ſo freundlich an,
So lieb, daß ich's nicht ſagen mag,
So lieb, daß ich's nicht ſchreiben kann.

Und ſchließt der Tag die Augen zu,
Auf meinem Lager hingeſtreckt,
Da haſt mich Müden wieder du
Mit holdem Lächeln zugedeckt. A. St.

ihm immer noch dieſer Pahlken ſtehen würde,
nun hatte er auch da Vorſorge getroffen.
Töricht warſt du, kleines, ſtolzes Mädchen, den
Kampf mit mir aufzunehmen. Nun habe ich
geſiegt. Bald werde ich den Siegespreis von
deinen Lippen holen!

Er beugte ſich näher zu ihr, von ſeinem Ver-
langen gezogen. Marike fühlte im Halbſchlaf
den Blick Boſchads auf ſich ruhen. Jäh er-
munterte ſie ſich, ſchlug die Augen auf. Bo-
ſchad beugte ſich zurück, aber nicht ſchnell ge-
nug, daß Marike nicht den wilden Ausdruck
der Augen geſehen hatte. Da war es wieder
in ihr, dies Erſchauern, dieſer Abſcheu, als
kröche ein giftiges Reptil an ſie heran. Sie
fah zum Fenſter des Autos hinaus. Jn raſen-
der Fahrt fjagte der Wagen. Was war denn
das? Das war doch nicht der Weg zum Hotel?
Das waren ia kleine Straßen, vorortmäßig,
die ſie nicht kannte und jetzt nahm ſie ſchon die
freie Landſtraße auf.

„Wo fahren wir denn hin?“ fragte ſie, „hier
ſind wir doch nicht mehr in Riga.“

Boſchad faßte Marikes Hand:
„Fräulein Marike es iſt beſſer, Sie fahren

nicht ins Hotel zurück. Jch habe Sie von der
Haſt freibekommen. Aber ich habe ſichere Nach
richten, morgen hätte man Sie doch verhaftet.
Sie haben Feinde auf Buchenwalde gehabt,
mächtige Feinde, man wird nicht ruhen, bis
man Sie rechtskräftig wegen Diebſtahl ver-
urteilt hat, Marike. Es gibt nur eines, Sie
müſſen fort von hier, Sie dürfen nicht mehr
in Riga bleiben und auch nicht auf Buchen-
walde.“

„Aber wohin ſoll ich denn um Gotteswillen?“
„Darüber machen Sie ſich keine Gedanken,

ich bringe Sie in Sicherheit. Jch habe für
alles geſorgt, in wenigen Stunden ſind Sie
außer jeder Gefahr.“

Marike war nun ganz hellwach. Jhr kam
dies alles plötzlich ſo unheimlich vor. Was
Boſchad ihr vorſchlug, war eine Geſetzesüber-
tretung gegenüber der Polizei. Sie ſollte
fliehen? Aber man würde ſie binnen weniger

vor einer verſammelten großen Volksmenge
den Fall vortragen, um den es geht. Jn-
zwiſchen hat er aber ſchon zwei Etſen erhitzt,
bis es roiglühend iſt. Er verſucht zuletzt noch
eine Verſöhnung. Gelingt ſie nicht, dann
ſpricht er ein Gebet und heißt den Angeklagten
vorzutreten.

Er weiſt auf die beiden Eiſen, die im Feuer
liegen. Eines davon darf er wählen. ann
bekommt er einen Napf mit Waſſer, um ſeinen
Mund auszuſpülen. Und jetzt ruft ihm der
Mobiſchag zu, er möge mit dem Eiſen dreimal
ſeine Zunge berühren. Ziſchend fährt das
Eiſen in den Mund. Meiſt bricht der Ange
klagte, von Schmerz gepeinigt, ohnmächtig zu
ſammen. Der Richter unterſucht die Zunge
und ſagt nach dem Befund, ob der Angeklagte
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Grund des Gerichtes vom roten Eiſen
ſchuldig zu nennen iſt oder nicht.

Es gibt einwandfreie Zeugniſſe von Per
ſonen, die dieſen Gerichten beiwohnten und die
beſchwören, daß ſie Männer geſehen haben, die,
ohne Verletzungen davonzutragen, das Eiſen
in den Mund nahmen. Wenn hier nicht mit
chemiſchen Präparaten gearbeitet wurde (was
leicht möglich iſt), dann handelt es ſich aber
noch immer nicht um ein Wunder. Selbſt die
aufgeklärten Beduinen erklären ſich die Wir-
kung des Gerichtes ſo, daß bei einem Schul
digen das Gewiſſen die Zunge und den Rachen
trocken machte. Bei einem, der aber für ſeine
Unſchuld einſtehen kann, der ruhig und im
Vertrauen auf Allah zu Gericht komme, ſeien
Zunge und Mundhöhle feucht und geſtatteten
die Berührung mit dem Eiſen, indem erſt die
Feuchtigkeit verziſcht, die Zunge aber unbe-
ſchädigt bleibt.

Meiſt reicht aber offenbar eben die Feuchtig-
keit des guten Gewiſſens nicht aus. So muß
man ſirh die Todesfälle erklären, deren Hinter
gründe noch zu unterſuchen ſind.

Georg W. Lick.

Eine Seele von Berbermeiſter
Der Gefangenenaufſeher Joſef Zalemak aus

Valachak, einem Landſtädtchen in der Tſchecho
ſlowakei, mußte kürzlich von Gendarmen ver-
haftet werden. Einfach aus dem Grunde, weil
er eine Seele von Kerkermeiſter war.

Zalemak war noch nicht lange auf ſeinem
Poſten, auf dem man eigentlich Männer braucht,
die ruhig, klar und beſtimmt im Auftreten und
ſtreng in ihrem Amt als Aufſeher über Rechts
brecher ſind. Dennoch war es ihm in der kurzen
Zeit ſeiner Tätigkeit gelungen, eine „Gefängnis-
reform“ durchzuführen, die für die Gefangenen
auch wirklich gar nichts mehr zu wünſchen übrig
ließ. Wie weit dieſer Kerkermeiſter gegangen
war, wird aus folgenden Vorfällen klar.

Eines Tages bemerkten einige Gendarmen,
die auf ihrer Streife waren, daß in Geſchäfts
räume eingebrochen worden war. Dem Dieb,
den man beinahe auf friſcher Tat erwiſchen
konnte, gelang es noch im letzten Augenblick, zu
entkommen. Jedoch mußte er ſeine Kopf
bedeckung im Stich laſſen. Wie ſah dieſe Kopf
bedeckung aus? Es war eine richtige Sträflings-
kappe. Ganz von der Art, wie ſie im ſtädtiſchen

Gefängnis gebraucht werden. Dem mußte man
nachgehen. Und es ſtellte ſich heraus, daß ſie
tatſächlich einem der Gefangenen gehörte, der
ſeinen Nachturlaub, den er gegen richtigen Ur-
laubsſchein erhalten hatte, zu dieſer Wiederauf-
nahme ſeiner „Berufstätigkeit“ hatte verwenden
wollen.

So kam denn auch heraus, daß der milde
Kerkermeiſter nicht nur die ſeiner Obhut Anver-
trauten durch Kartenſpiel unterhielt, ſondern
ihnen eben auch Urlaub gewährte. Sei es
Familienurlaub oder eben Urlanub zur Erledi-
gung ſolcher Geſchäftsaufträge, wie des oben
erwähnten. Es handelte ſich dabei in der Regel
um Lebensmitteldiebſtähle, die für die gemein
ſame Küche des Kerkers benötigt wurden. Man
konnte auch Sonntag nachmittags um Fußball-
ſpiel Urlaub bekommen und der Aufſeher Zale-
mak ſelbſt hatte ein Vertretungsſyſtem einge-
richtet, wobei er die Zellenſchlüſſel einem aus
der großen Sträflingsfamilie des Gefängniſſes
zu Valachak anvertraute. Wir fürchten, daß er
keinen ſo fröhlichen Kerker finden wird, wie er
ihn für andere zu ſchaffen wußte.

Die heitere Eche
Der alte ſoggeli

Uhrmacher „von ſich ans“.

Der Joggeli war ein altes Mannli imSeegertal und ein Original, das Uhren flickte
und zwar ſehr geſchickt, obgleichs ihm niemand
gelehrt. An Tanzſonntagen ſpielte er auf der
Geige, auf der er auch „von ſich aus“ zu mu-
ſizieren gelernt hatte. Auf einen grünen Zweig
hat er's freilich mit dieſen Künſten nicht ge-
bracht.

Er konnte, wie geſagt, gut Uhren flicken. Dem
Herrn von Stawyl zum Beiſpiel hat er auch
einmal die goldene Uhr, an der verſchiedene
Uhrmacher ſchon vergebens ihre Kunſt verſucht
e repariert. Das war ſein Meiſterſtück ge-
weſen.

Jm Seegertal wohnte damals ein ſehr ge-
ſtrenger Herr Pfarrer, der von der Kanzel und
ſonſt oft genug ſcharf zuſprach. Nun wollte dem
Herrn Pfarrer ſeine Sackuhr nicht mehr recht
gehen und er hat ſie auch dem Joggeli zum Re
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parieren gegeben. Der putzte ſie gehörig und der
Herr Pfarrer war wohl zufrieden mit ihm.
Aber hernach hat der Joggeli allen Leuten mit
Genugtuung erklärt: „Jetzt habe ich dem Herrn
Pfarrer auch einmal etwas am Zeuge geflickt!

Ungednld.
Da ſchrieb ihm einer von Hallburg, er ſolle

kommen und ihm ſeine Wanduhr reparieren.
Joggeli hatte gerade keine Zeit und kam etwas
ſpäter. Da ſagte der Hallburger ungeduldig:
„Kummt dä Lappi endläch!“ Joggeli darauf:
„Wenn dä Lappi chönnte Uhre flicke, hätteſch du
ihn rüeffe müeſſe.“

Der Apotheker.
Einmal ging er nach Tofingen. Da kam er an

einer Apotheke vorbei und der Apotheker ſtand
vor der Tür. Der Joggeli fragte: „Was händ
Jhr do feil?“ „Mulaffe!“ war die unfreundliche
Antwort. Der Joggeli ſah den Mann an und
ſagte: „Die müend aber guet gehe, daß no einer
do iſch?!“

Tage doch auffinden. Dann würde alles für
ſie noch viel ſchlimmer ſein. Flucht war wie
ein Eingeſtändnis von Schuld. Warum riet
ihr Boſchad ſo zur Flucht? Warum tat und
unternahm er eigentlich alles für ſie? Nachdem
ſie ihn doch ſo ſchroff zurückgewieſen hatte
mer bedrohender fragte dies „Warum“ in
ihr.

Und auf einmal hatte Marike ſich wieder,
war nicht mehr das verängftigte Weſen, ſon-
dern die Marike Simanat, die bisher ſich allein
durch das harte Leben gebracht. Die hart und
klug ſein konnte, wenn es galt. Klug vor
allem, das tat not, wollte man dieſem Boſchad
gewachſen ſein.

„Wohin raten Sie mir denn zu gehen, Herr
Boſchad? Hier im Lande findet man mich
ganz gewiß da hilft keine Flucht.“

Sie wunderte ſich ſelbſt, wie ſie auf einmal
Komödie ſpielen konnte. Jhre Stimme klang
kleinmädchenhaft ängſtlich, beinahe ſo angſtvoll
wie vorhin, da ſie noch ganz im Banne der
unbegreiflichen Ereigniſſe geweſen. Damit
täuſchte ſie Boſchad,

„Da haben Sie allerdings recht, Marike“,
er rückte näher, ſtreichelte ihr, als wollte er ſie
tröſten, die Hand. Es zuckte ihr in den Glie-
dern, ihre Hand zurück zuziehen. Aber ſie hielt
ſtill. Sie mußte ihn ganz ſicher machen, um
zu durchſchauen, was eigentlich hinter all dem
ſteckte.

Er konſtatierte mit innerlichem Triumph, wie
nachgiebig und weich Marike jetzt plötzlich war.
Leiſer fuhr er fort:

„Aber muß man denn im Lande bleiben,
Marike? Was man tun will, muß man ganz
tun. Sie hier im Lande zu verſtecken, wäre
nur eine halbe Sache. Vertrauen Sie mir
ganz, mein liebes Kind. Jch laſſe Sie nicht
der Polizei in die Hände fallen. Der Chauffeur
weiß Beſcheid Jch habe für alles geſorgt.
Sehen Sie hier er griff in ſeine Bruſttaſche,
zog einen Paß heraus. Marike ſah zu ihrem
faſſungsloſen Erſtaunen ihr eigenes Bild, eine
Amateurphotographie aus Buchenwalde, ein

geklebt in einen Paß, der den Namen „Liska
Ketelby“ enthielt.

„Mit dieſem Paß“, ſagte Kuba Boſchad,
„kommen wir in ein paar Stunden ſicher über
die Grenze, Viſum habe ich erledigt. Sind Sie
erſt drüben, dann ſind Sie in Sicherheit.“

„Wie gut Sie ſind“, wiederholte ſie nochmals.
Kuba Boſchad lächelte geſchmeichelt:
„Nicht ſchwer, gut zu ſein, zu Jhnen, Marike!

Wenn Sie nur ein bißchen nett zu mir ſind,
dann lege ich Jhnen die ganze Welt zu Füßen.
Was weiter aus Jhnen wird? Laſſen Sie alle
Pläne bis wir drüben über der Grenze in
Sicherheit ſind. Dann können Sie befehlen,
wo wir hingehen wollen, was Sie zu ſehen
wünſchen, was Sie tun wollen, Marike, Sie
wiſſen ja gar nicht, wie ergeben ich Jhnen bin.
Himmel und Hölle würde ich in Bewegung
ſetzen, nur um Sie glücklich zu machen.“

Sie ſchwieg, hatte den Kopf geſenkt, damit
er ihr Geſicht nicht ſehen ſollte. Sie mußte ihn
weiterreden laſſen. Sie mußte überlegen, wie
kam ſie hier fort? Das Auto fuhr in raſender
Fahrt, die letzten Häuſer lagen längſt hinter
ihnen. Kleine Dörfer flogen ain Wege vorbei.
Wohin brachte man ſie? Wenn Boſchad mit ihr
über die Grenze war, dann war ſie ganz in
ſeiner Gewalt. Ohne Geld, ohne die Mög-
lichkeit, ſich mit Hanns- Henning irgendwo zu
verſtändigen, war ſie rettungslos Kuba Bo-
ſchad ausgeliefert,

Boſchad verſtand ihr Schweigen falſch. Er
glaubte Marike nun ganz ſicher zu haben. Jhre
Nähe, der Anblick ihrer herben Schönheit machte
ihn ſinnlos. Er vergaß alle Vorſicht. Was
ſollte er warten, bis ſie drüben waren? Einen
Kuß konnte ſie ihm jetzt ſchon gewähren. Er
rückte näher. Marike ſaß ganz ſtill. Ein
Schauer durchlief ſie. Der Mann ſah dies
Zittern. Er deutete es falſch „Schwindet deine
Kühle nun endlich?“ dachte er, beugte ſich
näher, wollte Marike in ſeine Arme reißen.
Schon fühlte ſie ſeinen heißen Atem über ihre
Wangen wehen. Da war es mit ihrer Kraft
zum Komödienſpiel vorbei. Der Ekel vor
ſeiner Nähe ſtieg würgend in ihr auf. Mit

Nuf dem Hurs des Seefahrers Cooh
Der engliſche Entdecker James Cook, der im

Jahre 1769 die ſchon von Tasman im Jahre
1642 entdeckten Inſeln Neuſeeland und Tas-
manien 1769 wiederentdeckte und dann im
Jahre 1770 in dem Hafen Botany Bai des
auſtraliſchen Kontinents Anker warf und damit
auch den letzten Erdteil entdeckte, hat jetzt
einen Nachfolger zu gewärtigen, Ein reicher
Auſtralier, Miſter Allan Viliers, hat nämlich
einen alten Schoner der däniſchen Kriegs
marine, den „Georg Stage“, erworben, um
dieſen zu einer Wiederholung der Reiſe Cooks
zu benutzen. Bis jetzt liegt der „Georg Stage“
abgerüſtet im Kopenhagener Hafen. Der
Auſtralier will ihn aber jetzt wiederherſtellen,
ſo daß er ganz wieder ſo ausſieht wie zu der
Zeit, da er von den Helligen herunterkam, das
iſt ſchon zwei Menſchenalter her, nämliqh
ſeit 1882.

Er will nun mit ſeinem Segelſchiff genau den
Kurs noch einmal ſteuern, den einſt auch James
Cook auf ſeiner berühmten Reiſe von 1768 bis
1771 durch die Weltmeere nahm und wobei er
Auſtralien und Ozeanien, d. h. die vielen Jnſeln
um das auſtraliſche Feſtland entdeckte. Schon
jetzt iſt die Beſatzung angeheuert und auch
Allan Viliers hat ſein Kapitänspatent er-
worben. Außerdem will er nun aber noch eine
Anzahl Schiffsjungen zur Ausbildung auf ſeine
Reiſe mitnehmeun.

Sein Kurs wird ihn von Kopenhagen über
die engliſchen Häfen Jpſwich und Plymouth, die
Jnſel Madeira zunächſt nach New York führen.
Von dort wird er, immer nach dem Beſteck des
großen Seefahrers, der ſeine auſtraliſche Heimat
entdeckte, weiter nach Rio de Janeiro in Süd-
amerika und durch die Magalhaes-Straße bis
nach Tahiti führen, wo Cook ſelbſt ein Opfer
der wilden Eingeborenen wurde, deren Wild-
heit übrigens ſchon den ſpaniſch-portugieſiſchen
Entdeckern bekannt war. Nannten dieſe doch
die Jnſel ſchon 1606 Sagitaria, die Jnſel der
Bopenſchützen. Ueber Auſtralien wird
neue Cook dann noch Jndien anſteuerz.

Schachbrefträtſel

Frl. r. e eal r un sr v el. el e v elfo l alm r. u. siüſ ul an r
Die leeren Felder der Figur ſind ſo auszu

füllen, daß in den waagerechten Reihen Wörter
folgender Bedeutung entſtehen:

1. Franzöſiſche Halbinſel, 2. Staat in USA,,
3. turneriſcher Ausdruck, 4 neuzeitlicher deut-
ſcher Erfinder, 5. Sportart, 6. franzöſiſcher und
engliſcher Titel, 7. Sachſenherzog, 8. Stadt in
Hannover.

Die Diagonale von links oben nach rechts
unten ergibt einen eßbaren Pilz,

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer
Magiſches Kreugzrätfel.

1. Kaſſandra. 2. Saragoſſa, 3. Schnorrer

der geballten Fauſt ſchlug ſie ihm ins Geſicht.
Er taumelte zurück. Wut verzerrte ſeine
Züge:

„Warte“, ziſchte er, „das ſollſt du büßen.
Immer noch nicht kirre? Weißt du nicht, daß
du in meiner Gewalt biſt, daß ich mit dir tun
kann, was ich will?“

Wieder wollte er ſie umſchlingen, ſie ſühlte
ſeine Hand an ihrem Hals, da entwand ſie ſich
ihm blitzſchnell. Er ſchrie auf, ſie hatte ihre
Zähne mit aller Kraft in ſeine Hand geſchla-
gen. Den Augenblick des Zurückſchreckens be-
nutzte ſie. Sie riß die Tür des Wagens au,
ſprang heraus, ſchlug dumpf auf die Land
ſtraße und rollte von der Böſchung den kleinen
Graben hinunter.

Der Chauffeur hatte von der Szene gar
nichts bemerkt. Kuba Boſchad ſchlug raſend
mit der Fauſt gegen die Glasſcheibe:

„Halt doch, du Tölpel!“
Der Chauffeur bremſte. Der Wagen ſtand.
„Was iſt denn
„Los, raus, das Mädel iſt aus dem Wagen.
Der Chauffeur fluchte etwas vor ſich hin,

ſtieg ſchne“!“! ab, Kuba Boſchad war ſchon zum
Wagen heraus Er rannte ein paar Schritte
zurück:

„Dort die Böſchung iſt ſie heruntergefallen,
los, wir müſſen ſie rausholen und mitnehmen.
Er lief vorwärts Da hielt ihn der Chauffeur
plötzlich zurück.

„Menſch, bloß fort ſieh mal, dort hinten
kommen zwei Autos, was ſollen die denn den
ken, wenn das Mädel ſich wehrt oder wenn ihr
etwas paſſiert iſt? Wir kommen ja in Teu-
ſels Küche!“

Kuba Boſchad ſah ſich um, ganz hinten am
Ende der ſchnurgeraden Chauſſee war eine
kleine Staubwolke. Jetzt unterſchied man
ſchon die Umriſſe eines Autos, das ſich in
ſchneller Fahrt näherte.

„Verflucht! Denn los weiter zur Grenze!“
Sie rannten zum Wagen zurück, ſprangen

hinein. Der Chauffeur raſte davon.
Fortſetzung folgt.)
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Attentat auf Tſchiangkaiſchek

Der Marſchall blieb unverletzt.
Wie die Telegraphenagentur Shimbun-

Rengo mitteilt, iſt auf Marſchall Tſchiang
kaiſchek, der ſich in einem Sonderzug auf
der Fahrt nach Peiping befand, um mit dem
japaniſchen Geſandten Arioſchi zu ver
handeln, ein Anſchlag verübt worden. Als
der Sonderzug die Station Erzumenzi
paſſierte, wurde eine Bombe geworfen, die
den letzten Wagen traf. Zwei Beamte aus
der Begleitung des Marſchalls wurden ge
tötet, vier verletzt. Marſchall Tſchiangkaiſchek
und ſeine nächſten Mitarbeiter blieben un
verletzt. Sie haben ſpäter ohne den zerſtörten
Wagen die Reiſe nach Peiping fortgeſetzt, wo
die Konferenz heute beginnt.

Knox berichtet in Rom
Bürckel geſtern abend abgereiſt.

Wie amtlich mitgeteilt wird, hat der
Dreierausſchuß für die Saarabſtimmung am
Donnerstagvormittag unter Vorſitz Baron
Aloiſis ſeine Arbeiten in Rom fortgeſetzt.
Der Präſident der Regierungskommiſſion
Kno x berichtete über die allgemeine Lage im
Saargebiet und erklärte, daß bisher die
öffentliche Ordnung nicht geſtört worden ſei.
Jmmerhin habe ſich die Regierungskommiſſion
aktiv mit der Verſtärkung der Polizei be-
ſchäftigt. Andererſeits lenkte Knox die Auf-
merkſamkeit des Ausſchuſſes auf die wirt-
ſchaftliche Lage, die wegen der Schwierig-
keiten heikel ſei, denen die Wirtſchaftskreiſe
am Vorabend der Abſtimmung bei der Er-
langung der üblichen kurzfriſtigen Kredite
begegneten.

Der Saarkommiſſar Gauleiter Bürckel
ſowie die mit ihm in Rom weilenden Ver-
treter aus dem Saargebiet haben am Don-
nerstag morgen Rom im Flugzeug wieder
verlaſſen.

Hieben Kommuniſten verhaftet
Jm Zuge der Vorfälle von Landsweiler.

Heute morgen wurden in Landsweiler
und in Schiffweiler ſieben Perſonen ver-
haftet, denen zur Laſt gelegt wird, an den
jüngſten Vorfällen in Landsweiler aktiv be
teiligt geweſen zu ſein. Die Verhafteten ſind
durchweg als Kommuniſten bekannt. Sie
wurden nach einem kurzen Verhör nach Saar-
brücken geſchafft.

Ungarn hochbefriedigt
Geſpräche Gömbös--Schuſchnigg.

Die ungariſche Preſſe ſtellt mit großer
Befriedigung feſt, daß die Beſprechungen
zwiſchen Muſſolini und Gömbös das unver-
rückbare Feſthalten Jtaliens an den unga-
riſchen Regierungsforderungen
ergeben hätten. Gömbös habe in Rom
ferner eine dreiviertelſtündige Unterredung
mit dem deutſchen Botſchafter von Haſſell ge-
habt. Der ungariſche Miniſterpräſident iſt
auf dem Semmering eingetroffen, wo er mit
Oeſterreichs Bundeskanzlers Schuſchnigg die
politiſche Lage beſprechen wird.

Herr von Kibbenkrop in London

Der Beauftragte des Führers für Ab-
rüſtungsfragen, von Ribbentrop, iſt in
London eingetroffen. Wie verlautet,
handelt es ſich um einen privaten Beſuch von
Ribbentrops, der einen Teil ſeiner Ferien
auf Einladung von Freunden in Schottland
verbringen wird.

das Alkenkat von Big TorbagyMille Murhus u Tor Freitag, 9. November 1904

Matuſchka „berent“ die Tat, die er plaſtiſch noch einmal ſchilderte

Jm Matuſchka- Prozeß wurde
geſtern eingehend die Durchführung und der
Verlauf des furchtbaren Attentats von Bia
Torbagy erörtert. Matuſchka ſchildert in
äußerſt dramatiſcher Form, wie er den
Sprengſtoff auf den Bahndamm herauf-
geſchleppt habe und wie er dazu ſechsmal den
Damm erklettern mußte, bis er alle Vor-
bereitungen getroffen hatte. Als dann die
furchtbare Exploſion erfolgte und die
Schmerzensſchreie der Verunglückten zu ihm
hinüberklangen, habe er ſich einige leichte
Verletzungen beigebracht und ſich dann im
Dunkel der Nacht unter die Fahrgäſte des
verunglückten Zuges gemiſcht und habe
herumgehorcht, was man über das Attentat
erzählte.

Der Vorſitzende weiſt Matuſchka darauf
hin, daß er zuerſt zu dem Poſt- und Gepäck-
wagen gelaufen ſei, offenbar, weil er er-
wartet habe, dort wertvolle Gegenſtände
rauben zu können. Matuſchka zeigt ſich über
dieſen Verdacht ſehr entrüſtet. Er
ſchilderte nun, wie er an der Attentatsſtelle
in dem Durcheinander auch „Leo“ geſehen
habe, der ſchwöbiſche Kleidung trug und auch
ſchwäbiſch deutſchen Dialekt geſprochen habe.
Nun hält der Vorſitzende dem Angeklagten

noch einmal das furchtbare Verbrechen vor,
das er begangen hat und das 22 Todes-
opfer forderte. Bei dieſen Worten klingt aus
dem Publikum lautes Schluchzen und
auch Matuſchka beginnt zu weinen.

Auf die Frage des Vorſitzenden, wie er
eine ſo furchtbare Tat begehen konnte, ant-
wortete Matuſchka, er bereue es.

Zyklon zerſtört eine Stadt
Schwere Naturkataſtrophe in Südanſtralien.

Durch einen furchtbaren Zyklon, der
von rieſigen Wolkenbrüchen begleitet war, iſt
die kleine ſüdauſtraliſche Stadt Heywood
faſt völlig zerſtört worden. Nur drei Häuſer
ſind ſtehengeblieben. Alle übrigen ſtürzten
unter der ſchrecklichen Wucht des Orkans oder
unter dem Anprall der Hochwaſſerfluten zu
ſammen, die durch die Regengüſſe verurſacht
worden waren. Die Bevölkerung flüchtete
in wilder Panik durch die Straßen, die von
dem Krachen der zuſammenbrechenden Häuſer
erfüllt waren, in die Umgebung der Stadt.
Eine Frau wurde von herabfallenden Trüm-
mern erſchlagen.

Ein Prokeſt Dr. Bredows
gegen die Bezeichnung „roter Bonze“.
Zu Beginn des dritten Verhandlungstages

des Rundfunkprozeſſes gab Staatsſekretär a. D.
Bredow eine Erklärung ab, in der er ſich
leidenſchaftlich gegen die Bezeichnung „roter
Bonze“ wandte, die man in der Preſſe für
ihn gefunden habe. Er führte aus, daß er
ſich immer als parteiloſer Beamter gefühlt
habe und im Jahre 1922 als Staatsſekretär
eine Broſchüre herausgegeben hat, in der er
u. a. folgende Fragen an die Regierung
richtete: „Darf der Beamte keine freie
Meinung äußern? Darf der Beamte ſeiner
Abneigung gegen Schieber und Oſtjuden nicht
Ausdruck geben? Jſt in der Republik die
Tüchtigkeit oder die Stellung des Beamten zu
Judenfragen ausſchlaggebend? Bredow be-
tonte, daß ſeine Ausführungen offenbar miß-
verſtanden ſeien, und bat den Vorſitzenden,
ſeine Rechtfertigungen entgegenzunehmen.

Jm weiteren Verlauf der Sitzung wurden
die Protokolle der Gründungsverſammlung
und die Satzung der Reichsrundfunkgeſell-
ſchaft erörtert. Daraus iſt im Hinblick auf
die den Gegenſtand der Anklage bildende
verſchwenderiſche Wirtſchaft be-
merkenswert, daß die Tätigkeit in. Ver-
waltungsrat ehren amtlich ſein ſollte und
daß man die Aufwandsentſchädigung für die
Verwaltungsrats mitglieder auf höchſtens 800
Mark jährlich berechnete. Heute wird der
Prozeß mit der weiteren Beſprechung von
allgemeinen Fragen fortgeſetzt.

Auch die Polizei
trägt die Ehrenzeichen der Partei.

Der preußiſche Miniſterpräſident General
Göring und der Reichs- und preußiſche
Miniſter des Jnnern, Dr. Frick, haben an-
läßlich des 9. November 1934 für ihren Be-
fehlsbereich in einem gleichlautenden Erlaß
die Genehmigung erteilt, daß Auszeich-
nungen, die ſeitens der NSDAP. an Ange-
hörige der uniformierten Polizei für be-
ſondere Verdienſte verliehen worden ſind,
fortan zur Uniform getragen werden dürfen.

Als ſolche Auszeichnungen gelten: 1. das
Coburger Abzeichen; 2. das Ehrenzeichen
1923 der NSDAP.; 3. das Ehrenzeichen der
NSDaAP. für Parteigenoſſen mit der Mit-
gliedsnummer unter 100000

Beamke mit der ſSammelbüchſe

für das große Werk der Winterhilfe.
Jn dem vom Amt für Beamte der

NSDAP. zuſammengeſtellten Beamten-
Nachrichten-Dienſt wird unter Hinweis auf
erfolgreiche Betätigung der Hamburger Be-
amtenſchaft an die Beamten in allen Gauen
des Reiches das Erſuchen gerichtet, dem
Hamburger Beiſpiel zu folgen und mit der
Sammelbüchſe in der Hand für die Winter-
hilfe zu wirken.

Frau und Kinder erwürgt
Mord in der Perleberger Forſt.

Jn der Perleberger Forſt wurden die aus
Perleberg ſtammende Ehefrau Büttner
und ihre beiden Kinder tot aufgefunden. Die
Unterſuchung ergab, daß Büttner ſeine Frau
und ſeine beiden Kinder in einer Schutzhütte
ermordet hat. Der Täter hat wahrſcheinlich
ſeine Opfer im Schlaf mit einem Strick er-
würgt und ſeiner Frau, die anſcheinend nicht
ſogleich erſtickt iſt, den Hals durchſchnitten.
Büttner konnte noch nicht ermittelt werden.

Die Burſchenſchaften Obotritia, Berlin;
Saravia, Berlin; Alte Straßburger Bur-
ſchenſchaft Germania, Frankfurt; Franconiag,
Freiburg:; Alemannia, Göttingen; Rugia,
Greifswald; Dresdenſia, Leipzig; Norman-
nia, Leipzig; Alemannia, Marburg, haben
ihren Austritt aus der derzeitigen
Deutſchen Burſchenſchaft erklärt und
ſich mit den Burſchenſchaften Alemanniag,
Bonn, Franconia, Bonn, und Bubenruthia,
Erlangen, zu einer Arbeitsgemein-
ſchaft zuſammengeſchloſſen. Sie bleiben da-
bei, wie es in einer Erklärung heißt, im All-
gemeinen Deutſchen Waffenring.

Um 21 mMinnuken ſchneller
Neue Rekordfahrt der „Bremen“.

Der LDloyddampfer „Bremen“ ſtellte
bei ſeiner 100. Amerikafahrt einen neuen
Rekord auf. Er paſſierte geſtern morgen
um 9.57 Uhr (Nenuyorker Zeit) den Hafen
eingang beim Ambroſe-Fenerſchiff. Die
„Bremen“ hat alſo, nachdem ſie Cherbourg
verlaſſen hatte, insgeſamt 4 Tage, 15 Stun-
den und 27 Minuten zum Ueberqueren des
Atlantik gebraucht und konnte den eigenen
Rekord um 21 Minuten verbeſſern

Brigikke Helm als Angeklagke
Die bekannte Filmſchauſpielerin Bri-

gitte Helm mit ihrem bürgerlichen Namen
„Brigitte Weisbach“, wird ſich vor der Ver-
kehrsſtrafkammer des Landgerichts Berlin
wegen des ſchweren Verkehrsunfalls zu ver-
antworten haben, den ſie am 27. Auguſt ver
urſacht hat und bei dem eine Frau ange-
fahren wurde und ſchwere Verletzungen
arhielt.

Machado ſchwer vergiftet

Dem „Newyork Mirror“ zufolge iſt öer
frühere Präſident von Kuba, Mach ad o, in
einem Dorfe in der Nähe von Santo Do-
mingo infolge einer Vergiftung auf den
Tod erkrankt. Nach einer ergänzenden
Meldung des Berichterſtatters des Daily
Telegraph aus Neuyork ſollen die Speiſen
Machados auf Anordnung einer kubaniſchen
Geheimgeſellſchaft durch einen kubaniſchen
Koch vergiftet worden ſein.

Der Führer und Reichskanzler ha
Seiner Majeſtät dem König von Siam
zu ſeinem heutigen Geburtstag feine aufrich-
tigſten Glückwünſche telegraphiſch übermittelt.

Nachdem durch Sachverſtändige feſtgeſtellt
worden war, daß ein Tuchwarenhändler in
Königsberg ſeine Stoffe zu wucheriſchen
Preiſen den Volksgenoſſen zum Kauf ange-
boten hat, wurde das Geſchäft auf drei Tage
polizeilich geſchloſſen.

Die Regierungskommiſſion des Saar-
gebietes hat die „Berliner Börſenzeitung“
auf unbeſchränkte Zeit für das Saargebiet
verboten.

Jm engliſchen Unterhaus lag ein An-
trag der Arbeitpartei vor, der die private
Herſtellung von Heeresmaterial
in Großbritannien verboten wiſſen will.
Der Antrag wurde mit 279 gegen 69 Stim-
men abgelehnt.

Nach den bisher vorliegenden Wahl-
ergebniſſen ziehen in das amerikaniſche Re-
präſentantenhaus ein: 320 Demo-
kraten, 102 Republikaner, 3 Landarbeiter-
Abgeordnete und 7 Fortſchrittler.

Jm Gelben Meer ereignete
Dampferzuſammenſtoß,
80 Perſonen ertranken.

Jn Midelt bei Caſablanca iſt der angeb
lich äl teſte Mann der Welt, Sidi Ben
Maati, im Alter von 147 Jahren geſtorben.

J vJvh—“vw mmEigentum Druck und Verlag Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt GmbH. in Merſeburg. Hälterſtraße 4,
Hauptſchriftieiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter Werner
Gilles. Schriftleiter für Politik, Feuilleton, Handel
und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Lokales. Provinz
und Sport: Werner Gilles, beide in Merſeburg. Anzeigen
leiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. DA 10/1934: Aus-
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Eröffnung der Landesmuſikerſchaftstagung

Heute beginnt in Halle die Tagung der
Landesmuſikerſchaft Mitteldeutſchland. Die
alte Händelſtadt wird zwei Tage lang die
Vertreter der Muſikübung bei ſich beherber-
gen; ein umfangreiches Programm iſt vor-
geſehen. Den Auftakt am Vorabend bildete
das II. Sinfoniekonzert des Städtiſchen
Orcheſters unter Leitung des halliſchen Gene-
ralmuſikdirektors Bruno Vondenhoff.

Jm Mittelpunkt des Abends ſtand die in
Halle ſeit acht Jahren nicht mehr gehörte
achte Sinfonie in c-moll von Anton Bruckner.
Das Werk iſt ſowohl in ſeiner Beſetzung
(Tuba, dreifach verſtärkte Holzbläſer, Harfe)
wie in ſeinem Umfang (es dauert rund fünf-
undſiebzig Minuten) außerordentlich zu
nennen, und wenn man es bei ſeiner Urauf-
führung im Jahre 1892 als einziges Pro-
grammſtück herausbrachte, ſo hat man recht
daran getan; mehr gibt weder ein Orcheſter
an einem Abend her noch erträgt der Hörer
eine derartige Belaſtung. Jm Rahmen der
Reichsmuſikerſchaftstagung hatte man jedoch,
dem gebräuchlich gewordenen Programmauf-
bau folgend, zwei Violinkonzerte für den
Führer der Reichsmuſikerſchaft,
Guſtav Havemann, dem Hauptwerk Bruckners
vorangehen laſſen: Bachs Violinkonzert in
woll und Franz Schuberts Rondo in A-
)ur. Die Begegnung mit dem Gaſt ent-

täuſchte diesmal. Havemann war in dem
Bachkonzert ſogar im Techniſchen unklar, und
dem Schubertſchen Rondo ermangelte in der
mehr korrekten als beſchwingten Wiedergabe
die Herzenswärme und jene muſikantiſche
Beſchwingtheit, in der ſich das öſterreichiſche
Element gegenüber dem Norddeutſchen aus-
zeichnet. Der Beifall, anfänglich kühl und
zurückhaltend, klang nach dem Schubertſchen
Konzert etwas freundlicher.

Dann aber ſtand der gut beſetzte Saal
ganz in Banne dex Brudcknerſchen „Achten“

5 feſſorErofeſſor Melodie nicht aus dem Wort, ſondern aus

Der Zettel enthielt eine überſichtliche, aus-
deutende Einführung, ſo daß es ſich erübrigt,
dem Konzertbeſucher hier nochmals in anderer
Form Gedächtnisſtützen zu geben. Der Diri-
gent ging mit weiſer Kräfteverteilung ans
Werk. Die gewaltigen Energien, die gleich
zu Beginn des Allegro losbrechen, ſteigerte
er zu atemberaubender Spannung und
wenn aus einer der erſten Begegnungen mit
Bruno Vondenhoſf in dieſen Spalten der
Satz geprägt worden iſt, er ſei ein Dirigent,
der Pauſen zu halten verſtehe, ſo konnte er
keinen beſſeren Beweis für die Beſtätigung
dieſer Beobachtung erbringen als durch ſeine
Wiedergabe der Brucknerſchen Sinfonie, ſind
doch Bruckners Generalpauſen nicht die be-
kannten „Löcher“, wie man es anfangs wiſſen
wollte, ſondern gewaltige Kraſtverhalte und
Auftakte zu neuen Gipfelungen, ſo wie die
Pauſen, in denen der Sturm Atem hylt.
Vondenhoff hat ein feines Gefühl für
Mozart, er hat Verſtändnis und Kraft für
Beethoven, und nunmehr auch einen ver-
wandten Rhythmus zu den genial über-
ſteigerten Ausbrüchen Bruckners bewieſen.
Und man kommt ſeiner Auslegung wohl am
nächſten, wenn man ſich des dritten Satzes
(Adagio) der achten Sinfonie erinnert, bei
dem, im Gegenſatz etwa zu Wagner, die

dem Klang entſpringt. Die horizontale Fort
entwickelung und die vertikale Betonung der
Muſik wurden aus der Stabführung des
Dirigenten beinahe bildhaft deutlich. Ein
aufwühlendes Erlebnis. Das Orcheſter
war in ganz großer Form: Das Holz von
gediegener Klangkultur, die Celli von ſeidi-
ger Weichheit, die Violinen füllig, das Blech
rein und warm, die Harſe von nobler Hal-
tung.

Das Publikum zeigte ſich von dem mit-
reißenden Können unſeres Städtiſchen Or-
cheſters lebhaft ergriffen und zollte endloſen
herzlichen und lauten Beifall.

Ehrhard Evers.

Pirandello Literatur Nobelpreisträger
Die ſchwediſche Akademie hat den dies

jährigen Nobelpreis für Literatur dem ita-
lieniſchen Dramatiker Luigi Pirandello zu-
geſprochen.

Mit Pirandello wird ein Schriftſteller
mit der höchſten Auszeichnung für literariſche
Arbeiten geehrt, der eine ungewöhnliche
Leiſtung und Laufbahn hinter ſich gebracht
hat. Er hat ſeine Studienjahre zu einem
Teil in Deutſchland zugebracht: er arbeitete
ſechs Semeſter in Bonn und promovierte
hier auch in Philoſophie und Literatur.
Dann war er lange Jahre an einem Lehre-
rinnenſeminar in Rom tätig. Erſt ſpät be-
ann der ſizialianiſche Schwefelgruben-
eſitzersſohn ſich mit literariſchen Dingen zu

beſchäftigen. Er begann mit heimatlich ge-
färbten Romanen, dann aber brach die dra-
matiſche Produktion unaufhaltſam bei ihm
hervor. Jn zwölf Jahren ſchrieb er nicht
weniger als vierzig Stücke. Er ſchuf den
Typ eines ganz neuen Dramas, eroberte
der Bühne, die in Tendenzkunſt zu erſtarren
drohte, das Reich der Unwirklichkeit. Doch
blieb ſeine Kunſt hirnlich bedingt. Mit den
Sechs Perſonen ſuchen einen Autor“ kam

Pirandello nicht nur in die Reihe der erſten
und meiſtgeſpielten europäiſchen Dramati-
ker; er ging auch als Regiſſeur mit dem
Stück auf Reiſen, u. a. nach Deutſchland, und
erntete hier ungeahnte Erfolge. Seine
Romanproduktion lief nebenher: geſchliffen
in der Sprache, geiſtreich, ironiſch, ſkeptiſch
im Gehalt. Er ſteht an der Spitze der
italieniſchen Literatur, die in ihm durch den
Nobelpreis geehrt wurde.

Der Tropenmediziner Prof. Dr. Tante f.
n ſeiner Berliner Wohnung iſt der af
rankheitsforſcher Prof. Dr. Taute, Mini-

ſterialrat und Referent im Reichsminiſterium
des Jnnern, im Alter von 57 Jahren geſtor-

Alz Wiſſenſchaftler pon anerkanntem

Ruf hat ſich Profeſſor Taute unvergängliche
Verdienſte um die Bekämpfung der Tropen-
ſeuchen erworben, vor allem in der Be
kämpfung der Schlafkrankheit durch ſeine
aufopferungsvolle Tätigkeit in Deutſch
Oſtafrika.

Von der Univerſität Halle. Dr, Joachim
Mrugowſki in Halle iſt beauftragt wor-
den, in der Mediziniſchen Fakultät der Uni-
rerſität Halle Wittenberg die menſch-
liche Erblichkeitslehre und Raſſenhygiene
für Mediziner in Vorleſungen und Uebun-
gen zu ver reten.

Gottfried Feder zum Profeſſor ernannt.
Der Reichskommiſſar für das Siedlungs-
weſen, Staatsſekretär Gottfried Feder, iſt
zum Honorarprofeſſor in der Fakultät für
Bauweſen der Techniſchen Hochſchule Berlin
ernannt worden.

Die Münchener Schund, und Schmuftfſtelle
aufgehoben. Durch eine Verordnung des
Reichsminiſters für Volksaufklärung und
Propaganda iſt auf Grund des Geſetzes
zur Bewahrung der Jugend vor Schund-
und Schmutzſchriften die Prüfſtelle München
für Schund- und Schmutzſchriften mit Wir-

vom 31. Dezember 1934 aufgehoben
worden.

Beſchlagnahmt und eingezogen. Auf An-
trag der parteiamtlichen Prüfungskommiſſion
zum Schutze des NS.-Schrifttums in München
ſind die im Verlag Paul Schmidt in Berlin
erſchienenen Schriften: „Wir ſind Deutſch-
lands Zukunft“ (Jugendliederbuch); „Deutſch-
land! Glaub ans Glück“ (Liederbuch in
Noten); „Liederbuch der NSDAP.“ (Abdolf
Hitlers Werdegang) für Preußen beſchlag-
nahmt und eingezogen worden.

China bewilligt 40 000 RM. für das China-
Jnſtitut in rankfurt. Der Zentral
politiſche Rat Chinas ſtimmte einem Vor
ſchlag g. dex die Ausſchüttung von 40
RM. Vorfſchuß für das China-Jnßitnt
Frankfurt a. M. vorſteßt.



e

e

h

r

Am 7. November 1934, abends 8.30 Uhr, verſchied nach kurzer

Krankheit ſtill und friedlich, unſer lieber Vater, Groß und
Schwiegervater, der Regierungsſekretär i. R.

Rechnungsrat

Hermann Buſch
im Z. Hebensjahre.

Merſcburg, den 8. November 1934.
Gutenbergſtraße 16.

Jm Namen der Hinterbliebenen

Hermann Buſch, Vermeſſungs-Jnſpektor

Die Beerdigung findet am Sonnabend, dem 10. November,
nachm. 3.30 Uhr, von der Kapelle des Stadtfriedhoſes aus ſtatt.

Am Donnerstag nachmittag entſchlief unſer
lieber Vater, Schwiegervater, Groß-
vater, der Gärtner i. R.

und Urgroß-

Robert Juſt
im Alter von 83 Jahren.

Dies zeigen an im
Hinterbliebenen

Martha Grunewald

Namen der

geb. Juſt
Selma Becker geb. Juſt
Fritz guſt

Halle a. S., Merſeburg und Potsdam,
den 9. November 1934.

Die Beerdigung findet am Montag, d. 12. Nov.,
nachm. 3 Uhr von der Kapelle des Stadtfried
hofes in Merſeburg aus ſtatt.

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen
Geſtorben

Merſeburg
Elli Penfing geb. Poſer, 60 Jahre,
Beerdig. 10. 11. 12 Uhr, Altenburger
Friedhof

Frankleben
Franz Siebeck, Gaſtwirt i. R. 71 Jahre,
Beerdig. 10. 11., 15 Uhr

Halle
Lokomotivführer Erich Frank, 58 Jahre

Gottenz
Schmiedemeiſter Otto Elfte, 56 Jahre

Reideburg
Ludwig Schaaf, Bauunternehmer, 82 J.

Bad- Dürrenberg
Johanna Böhland, 64 Jahre

Markröhlitz
Bauer Alfred Schröter, 49 Jahre

Leipzig
Frau Lina Müller geb. Müller
Lehrer Friedrich Waldſchläger, 28 J.
Clara Margarete Hentſchel geb. Krauſe,
73 Jahre
Otto Dalchow, 34 Jahre
Friedrich Hermann Kögel, 85 Jahre
Oskar Eißmann, Lokomotivführer i. R.
Poſtinſpektor Hugo Fink, 56 Jahre
Carl Täſchner, Reichsbahnoberſekretär
i. R., 67 Jahre

7 kr
a

von Kilinglers Damen-
kieldung.
Neue Dam.- Mäntel
Neue Kleider inWolle und Selde
Neue Kostüm e
Lederol- u. Gummi-
mäntet
auch suf Tellzahlung

Anzahlung, Wochen-
oder Monatsroten,

Cari

mnheber Alfted Georgl.
Leipziger Strabe
Eingong Sondberg

O An der Alheige S
H macht das Rennen 9
Alſo inſeriern

Konkoriſt
nicht unter 25 Jahren von hieſigem
kaufmänniſchen Büro zum ſofortigen
Antritt geſucht. Bedingung Guter
Rechner und Kenntniſſe in Schr ib
maſchine. Angeb. unt. C 1960 Geſch.

Meine
Schaufenster-Küchen- Schau

ſollten Sie ſich einmal anſchen.
Vergeſſen Sie aber nicht, daß ich
Jhnen daneben auch noch viele reizende

Modelle in meinen übrigen Ver
kaufsräumen zeigen möchte.
Geſchmackvolle Küchenbüfetts er
halten Sie ſchon für

RM. 68.- 98.- 105.- 125.-
175.- 232.- uſw.

Bitte beſuchen Sie mich oder ſchreiben

Sie mir. Telefon 2127
Schütze, Inh.: A. Gieseler

Werſeburg Sutenpl.

Das unbefſtritten
leiſtungsfähige Haus

Die
bettenrkche

zeigt Ihnen eine
grobe Auswam

Metall-
betten

33 mm Rohr
190/90

mit gutem Stahl-
boden

Auflege-
matratzen
von 14.75 an

Steppdecken
o e 4. 75Reformunter-

betten,
Schränke

Küchen
Carl ßavemann

Halle (S.)
Gr. Ulrichstr. 26
Ecke Jägergasse

Zahlungs-
erleichterg. wird
gern gewährt.

n

Bruchbinden

u. bandagen
4

Gummi
Grahneis

Gotthardſtraße 20
Ruf 2467

Mädchen
tüchtig, ehrlich, das
ſelbſtändig Kochen,
Backen und Waſchen
kann ſow. alle Haus
arbeit. verricht. muß,
für ſofort od. 1. Dez.
in frauenl. Haush.
geſ. Angebote mit

Zeugnisabſchrift. an
Gaſth. „Zur Deutſch.

d Eiche“, Leimbach bei
Bad Salzungen.

Herrecsgteu
unſ. Zigarren

an Wirte u. Private.

H. Jürgenſen &Co.,
Hamburg 22.

Sattlergehilfe
a f. dauc nd

Wieſe
O Morgen, als
Hühnerf rm ge
eignet, im Harz,
preisw. verkäufl.

Schilling 8
Lengefeld über
Sangerhauſen,

Möbl. zimmer
von Akadem. geſucht.
Ang unter C 3755
Geſch.

1 Pferd
Oſtpreuße, ebenfalls
ein paar Läufer-
ſchweinc, Stück
125 Pfund. ſtehen
preiswert z. Verkauf.
Zweimen Nr. 17.

Führlings-
zippen

15 Stück, verkauft
Je Ecdardt,

Kalender

6 Morgen Wald ſof. W/olfiam Leipzig
zu verk., evtl. zu ver andere b ligst Carmen.
pachten. Nur Jnte- Pienoneus 1930 23.15
J reſſenten mit Angabe

des vorhand. Bar Maercher Altes Theater
kapitals erhalt. Aus pioſe Leipzig
kunfi. Angeb. unter en Wer Wen?
Nr. 692 Geſch. 2022.30

r r p dauch zerlegt, 2Haſentenken Pfd. TDo

Kaninchen, Stck. v. 0,80 an
Rehblätter, Keulen,
Kochfleiſch, Rebhühner,

Faſanen, Gänſe
auch geteilt,

Fnten Suppenhühner
Hähnchen

Spiegellarpfen Pfd. 0.90
empfiehltEmil Woifr

Roßmarkt 11 Leung, Pfalzſtr.

Undeutlich
ges riebene

eInſerate S
Nach einer eReichsgerichts
entſcheidung

braucht für Fehler
in einer Anzeige
welche infolge un
leſerlich oder un
dentl. geſchriebenen

Manuſkripts ent
ſtanden ſind

keinerlei Erſatz
geleiſtet zu werden
Das Reichsgericht
ging hierbei von
der Anſicht aus,
daß Anzeigen,
welche man einerZeitung zuſendet Auswörtig

deutlich Thegler
geſchrieben
ſcin müſſen. Sonnabd., 10. Nov.

Stadttheater Halle

a nnneeeeeeTotila.

15 Morgen Land u. feurlch Neues Theater

unsere vornehme saubden

ab 20 Ohr b 1Vhr

1935
in groher Auswahl
für den Schreib-
fisch, für das Büro,
für die Wohnung
für die Tosche

Wichard Lots
Papierhandluno
Burqstrae 7

Die „Kleine“
im MT.
hilft immer

h

umes Madrigal-Frauenchor
Sonnabend, den 10. November,
20 Uhr, im Geſellſchaftshaus in

L eun a Spiel
Ernſtes und Heiteres zum ſSingen und 9pielen

Muſikaliſche Leitung: Hanns Roeſſert
Anſchließend: Deutſcher Tanz Eintritt Abendkaſſe 50 Pfg.
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Deutsche
Marken Butter

Emmentäaler
Schweizerkäse

Fleisch-Salat
hervorragender Güte

Feinste
Saſtschinken

prima
Schweinskopt

15000 RR.
als Hypothek an erſt.
Stelle, auf gutes Ge
ſchäftsgrundſtück in
Merſeburg ſofort geſ.
Ang. unter C 3754
Geſch.

m wen Grohe Ulrichstr
Hatite (Sacle)

Ieder fachen
Lederoimäntel Handschuhe. Uberhosen Pelzunferziehwesten

ZTümmermannhe 52
Leipalg C

Naeumaerict 98

Rundfunk am Sonnabend

Leipzig
Wellenkänge 382

6.05: Mitteilungen für den Bauern
6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Aus Danzig: Frühkonzert.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik,
8.20: Schallplatten.
9.05: Schulfunk: Staatspolitiſche Er.

ziehung. Aus der Geſchichte der
NSDAP

9.30: Sendepauſe.
10.00: Wirtſchaftsnachrichten, Tages

programm, Wetter und Waſſer
ſtand.

10.15: Schulfunk: Märchenſtunde:
„Das' Gnomenwirtshaus.“ Eine
Szene aus dem Zwergenreich von
Kurt Nierich.

11.00: Werbenachrichten.
11.30: Nachrichten, Zeit und Wetter-

bericht.
11.45: Für den Bauern.
12.00: Jm Herbſt. Mittagskonzery

des Funkorchefters.
13.00: Nachrichten und Zeit.
13.10: Zur Unterhaltung.
14.00: Nachrichten, Börſe und Wet-

terbericht.
14.15: Sendepauſe.
14.30: Wille Glaube Gelöbnis,

Buchbericht von Dr. Otto Görner,
14.50: Kinderſtunde. Rätſel- und

Rateſpiele. Jrmgard Wolf miſ
einigen Kindern.

15.30: Wochenüberſicht.

15.45: Wirtſchaſtsnachrichten,
und Zeit.

16.00: Muſik am Nachmittag
17.00: Pioniere der Technik und

Wiſſenſchaft. Friedrich Karl v.
Savigny.

17.15: Gegenwartslexikon.

Wetter

17.30: Die moderne Türkei. Dr
Karl Duda.

18.00: Martinstag in Nordhauſen.
Funkbericht von Stadt und
Leuten.

18.35: Fröhliche deutſche Martins-
ſieder zum Lobe der Martins-
gans. Chor: Der Madrigalkreis
Leipziger Studenten.

19.00: Es kreiſet der
fröhlichem Sang.
runde heiterer Zecher.

20.00: Nachrichten.
20.15. Reichsſendung Friedrich

Schiller. Feier des Deutſchen
Rundfunks zum 175. Geburtstag
des Dichters.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Aus Hamburg: Bericht vom

Auslaufen des Schulkreuzers
„Emden“ zur Weltreiſe. Spre-
cher: Hans Günther Marek.

22.40: Aus Frankfurt Tanzmuſik.
Deutschlandsender

Wellenlänge 1571

Becher mit
Eine Tafel

6.00: Wetterbericht für die Land-
wirtſchaft.

6.05: Wiederholung der wichtigſten
Abendnachrichten.

3.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Tagesſpruch.
6.35: Aus Königsberg: Frühkonzert.

Jn einer Pauſe gegen 7.00 Uhr:
Neueſte Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sendepauſe.
9.40: Junge Segelflieger am Rande

der Großſtadt. Willy Nietzſche.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Kinderfunkſpiele: „Schnee

wittchen“ nach Grimm von Char-
lotte Schultz-Ewerth.

41.00: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
(1.30: Die Wiſſenſchaft meldet.

Neueſtes über biologiſche Arten-
bildung. Profeſſor Dr. Carl
Zimmer.

11.40: Der Bauer ſpricht Der
Das Grünland imBauer hört.

Vorwinter. Auguſt Heß.
Anſchließend: Wetterbericht für
die Landwirtſchaft.

41.50: Glückwünſche.
12.00: Aus Leipzig: Mittagskonzert.
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen

Seewarte.
43.00: Wochenendſalat (Schallplatt.).

Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.55: Programmhinweiſe, Wetter-

und Börſenberichte.
(5.15: Mädelbaſtelſtunde: Aus Pa-

pier und Pappe. Urſel Modeeg-
ger mit Mädeln des BdM.

15.40: Wirtſchaftswochenſchau. Karl
Emil Weiß.

16.00: Aus Frankfurt Nachmittags
konzert.

48.00: Sportwochenſchan.
18.20: Zeitfunk.

deutſche Rundfunk18.30: Der
bringt

18.40: Junges Brettl. Bunte Stunde
mit neuen Talenten.

49.40: Funkbericht zum Reichs
bauerntag 1934 in Goslar.

20.00: Kernſpruch. Anſchließend:
Wetterbericht und Kurznachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

20.15: Reichsſendung Friedrich
Schiller. Feier des Deutſchen
Rundſunks zum 175. Geburtstag
des Dichters.

2.00: Wetter, Tages und SportButter Krause nachrichten.
2.35: Achtung Sportler Der Win-

ter kommt! Otto Kronburger.
2.45: Deutſcher Seewetterbericht.
33.00: Laſſet froh uns das Leben

genießen. Die Tanzkapelle des
Reichsſenders Hamburg.

Verein ehem. 36er
Sonntag, den 11. 11. 34,
16 Uhr

Tänzchen
Preisſchießen und Preis
kegeln im Kaffeehaus
Meuſchau. Treffpunkt

15 Uhr Neumarktbrücke. Gäſte herzlich
willkommen.

zum Uutheriag
hat

Melster

Klappenbach
Lindenstr, 8, diesmol
wieder qanz wunder-
bar gebacken: schön
lockerer Plunderteig
mit feiner Marzipan-
füllungl Eine Zugabe
zum Sonnfegskaffee,

die Ihnen prächtig
schmecken wird

Gaſtwirtſchaft
Bahnhof Frankleben

Sonntag, den 11. d. Mts., ab 16 Uhr

Gr. Kirmesball
Dienstag, den 13. d. Mits., ab 20 Uhr

Gr. Kirmeskonzert

ausgeführt von Muſikzug SA.
Standarte J/19. Nach dem Konzert

deutſcher TanzKarten im Vorverkauf 40 Pfg.
Es ladet frdl. ein

Der Wirt Max Heider und Frau

ff Marlinshörnchen
zum Martinstag

Walker 5chaale
Wucherers Nachf. Georgſtraße 8

Burgiiebenau
Sonntag, den 11. u. Montag, den 12. Ron

n beid. Tag.

rmes
chi

Speiſen und Getränke in bekannter G
Es ladet freundlichſt eM. Angermann a Frag

Bergſchenke Wegwitf
Sonntag, den 11. November, ab 4
nachmittags u. Montag, den 12. Nov.

großer Kirmesbail
ff Speiſen u. Getränke. Am Montag
Stadtomnisbus- Verbindung ab Enten
plan 19.20 zurück 1 Uhr. Flotte Muſik
Eintr. frei. Frdl. lad. ein Karl Stier u. Fr.

Gaſthaus 6andCordetho
Sonntag, den 11. und Montag
den 12. November, ab 15 Uhr

Großer Kirmeshbal!
Für ff Speiſen u. Getränke iſt beſt. geſorgt

Freundlichſt ladet ein R. Wagner

Geuſa Se
Kirmes
von 15 Uhr Ballmuſik

Es ladet freundlichſt ein Paul Köhler
Speiſen und Getränke in bekannt r Güte

Bahnhof Niederbeung
Sonntag, den 11. Nov., von 19 Uhr ab

Großer Kirmesball
Eintritt 30 Pfg. Tanz frei!

Hierzu ladet freundlichſt ein Otto Zätzſch

Gaſthaus Wünſche Oberbeung

Son itag, den 11. Nov., ab 15 Uhr
u. Montag, den 12. Nov., ab 18 Uhr

Gr. Kirmesball
Für Speiſen u. Getränke iſt beſtens geſorgt

Es ladet freundlichſt ein M. Wünſche,.

Gaſthaus Frankleben
Sonntag, den 11. u. Montag, den 12. Nov.

Kl RM E SAm Montag, Spezialität: Thür. Klöße
diverſe Braten, für ſonſtige gute Küche u.
Keller, iſt beſtens geſorgt. Gute Stim
mungsmuſik Es laden freundlichſt ein

Hans Förtſch und Frau.

Teitungs-Makulatur

Merseburger Tageblatt

Marfnshörnchen

empfiehlt

Konditorei Elkner

Es
der

Bu

ihn

Kn

Empfehle einen friſchen Transport beſtes
Priegnttzer Milchvieh, hochtrag. u. friſch

milchende 7 u

Telefon 239Krumpa bei Mücheln.

Warum iſt das Waſſer
ſo ſchwarz?

iſt deshalb ſo ſchwarz, well diesmal ſchon

ganze Schmutz drin iſt, der ſonſt erſt
nach langem Waſchen aus der Wäſche heraus

geht. Kuch bei Jhnen kann faſt aller Schmutz

ſchon im Einweichwaſſer ſein, wenn Sie
rnus zum Einweichen nehmen. Die

Drüſenſäfte von Burnus löſen den Kitt, der
den Schmutz an die Wäſchefaſer bindet.
Dadurch wird der Schmutz frei, und eine
leichte Nachbehandlung genügt meiſtens, um

ganz fortzuſpülen. Dadurch ſparen Sie
Waſcharbeit, Seife, Waſchmittel und Feue
rung. Große Doſe 40 Pfg., überall zu haben.

Gutſchein esso
Auguſt Jacobi KS. Ogrmſtadt

Senden Sie mir koſtenlos eine Verſuchspackung Se w. Se
Wohnen

—“-ZWer
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